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DAS IST DOC SAVAGE

Für die Welt ist er der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen. Für seine fünf Freunde ist er der geniale Denker und Planer, der unerschrocken durch tausend Gefahren geht. Einen Mann wie Doc Savage gab es noch nie. Er ist ein Universalgenie: ein begabter Arzt und Wissenschaftler, ein tollkühner Pilot, ein unschlagbarer Karate-Kämpfer. Für die Bedrängten ist er stets ein Helfer in der Not. Für seine Fans ist er einer der größten Helden aller Zeiten, unübertroffen in seinen aufregenden Abenteuern und phantastischen Taten.

 

Land des Schreckens

Ein häßlicher grüngelber Nebel ist alles, was von Jerome Coffern übrig bleibt. Er ist das erste Opfer einer grauenvollen Waffe. Der Tod dieses berühmten amerikanischen Chemikers bringt Doc Savage auf eine rätselhafte Spur.

Sie führt zu einem prähistorischen Krater im Pazifik.

Dort entdeckt er die perfekteste Mordmaschine, die jemals erfunden wurde.

 

 

 

 

 

 

 



KENNETH ROBESON

 

 

 

 

LAND DES SCHRECKENS

 

(Land of Terror)

 

 

Deutsche Erstveröffentlichung

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ERICH PABEL VERLAG KG • RASTATT/BADEN



Titel des Originals:

LAND OF TERROR

 

Aus dem Amerikanischen übertragen von

Gert Königsberger

 

 

 

 

 

 

 

DOC-SAVAGE-Taschenbuch erscheint vierwöchentlich 

im Erich Pabel Verlag KG, Pabelhaus, 7550 Rastatt 

Copyright © 1939 by Street & Smith Publications Inc. 

Copyright © renewed 1967 by The Conde Nast Publications Inc. 

in Zusammenarbeit mit Bantam Books Inc.

Vertrieb: Erich Pabel Verlag KG 

Gesamtherstellung: Clausen & Bosse, Leck 

Verkaufspreis inkl. gesetzl. MwSt.

Unsere Romanserien dürfen in Leihbüchereien nicht verliehen 

und nicht zum gewerbsmäßigen Umtausch verwendet werden; 

der Wiederverkauf ist verboten.

Alleinvertrieb und Auslieferung in Österreich : 

Pressegroßvertrieb Salzburg, Niederalm 300 A-5081 Anif 

NACHDRUCKDIENST:

Edith Wöhlbier, Burchardstraße 11, 2000 Hamburg 1, 

Telefon (040) 3 01 96 29, Telex 02 161 024 

 Printed in Germany November 1973



1. 

 

Von den Chemikern, die für die Mammoth Manufactoring Company arbeiteten, konnte keiner in die Zukunft schauen. So sahen sie denn in aller Ruhe zu, wie der weißhaarige Jerome Coffern nach der üblichen Freitagskonferenz seinen Mantel anzog, ohne zu ahnen, daß sie den berühmten Chemiker nie Wiedersehen würden. Und schon gar nicht wußten sie, daß von seiner Leiche überhaupt nur die linke Hand und der linke Unterarm je gefunden werden sollten.

Jerome Coffern war Chef-Chemiker des Mammoth-Konzerns und galt zugleich als einer der erfahrensten Industrie-Chemiker der Welt. Die Mammoth Manufactoring Company zahlte ihm ein Gehalt, das höher war als das ihres Generaldirektors, denn es war Jerome Cofferns Genie, das dem Mammoth-Konzern seinen weiten Vorsprung vor der Konkurrenz sicherte.

Jerome Coffern schob den Ärmel zurück und schaute auf die Uhr an seinem Handgelenk. Durch diese Uhr wurden seine linke Hand und sein Unterarm später überhaupt erst identifiziert.

»Gentlemen«, sagte er, »wer von Ihnen hat schon einmal von Doc Savage gehört?«

Überrascht sahen die anderen Chemiker ihn an. Einer sagte: »Ich weiß nur, daß ein Mann namens Clark Savage vor kurzem ein Verfahren zur Strukturanalyse von Eiweißmolekülen entwickelt hat, durch das er auf Anhieb einige der bisher geltenden Theorien über den Eiweißaufbau widerlegen konnte, was einige Verwirrung anrichtete.«

Ein anderer Chemiker meldete sich zu Wort. »Doc Savage? Sagen Sie, hat der Mann nicht vor ein paar Monaten eine neue Methode für Gehirngewebeoperationen eingeführt? Im Medical Journal wurde darüber berichtet.«

»Eben der!« Jerome Coffern strahlte förmlich vor Stolz.

»Mann!« sagte ein Dritter. »Höchst ungewöhnlich, daß sich jemand auf zwei so verschiedenen Gebieten derart profiliert.«

Jerome Coffern lachte leise. »Sie würden staunen, wenn Sie wüßten, auf welchen Gebieten Doc Savage sonst noch tätig ist. Von Zeit zu Zeit pflegt er spurlos unterzutauchen, um in seinem geheimen Labor, dessen Lage niemand kennt, Forschungen vorzunehmen oder Erfindungen zu machen, mit denen er hinterher nicht selten die gesamte wissenschaftliche Fachwelt vor den Kopf stößt. Dabei tut er das alles nicht einmal, um damit Geld zu verdienen, auch kümmert er sich wenig um Ruhm und wissenschaftliche Ehrungen ...« Jerome Coffern unterbrach sich und errötete leicht. »Ich konnte der Versuchung nicht widerstehen Gentlemen, Sie auf diesen bemerkenswerten Mann hinzuweisen. Vor vielen Jahren gehörte er zu meinen Schülern. Er war der begabteste, den ich jemals hatte. Im Handumdrehen lernte er alles, was ich selber wußte. Heute weiß er weitaus mehr als ich.« Wieder schob er den Ärmel zurück und zeigte sein linkes Handgelenk. »Diese Armbanduhr hat mir Doc Savage seinerzeit als Zeichen seiner Dankbarkeit verehrt. Ich bin stolz darauf, ihn heute noch meinen Freund nennen zu können.« Jerome Coffern schloß seinen Mantel. »Und heute bin ich mit ihm zum Abendessen verabredet. Wir treffen uns in wenigen Minuten draußen vor dem Werk. Gentlemen, einen guten Abend!«

Der weltbekannte Chemiker verließ das Konferenzzimmer.

Es war das letzte Mal, daß ihn seine Kollegen lebend sahen.

Das Hauptwerk der Mammoth Manufacturing Company lag in New Jersey nicht weit von der George Washington Bridge entfernt, die über den Hudson River nach New York City hineinführt.

Es war eine weitläufige, im Pavillonstil errichtete Anlage. Zwischen den Gebäuden aus Naturziegeln lagen weite Rasenflächen, die von sauber getrimmten Hecken gesäumt waren.

Jerome Coffern stand in der Tür des Gebäudes, in dem die Chemikerkonferenz stattgefunden hatte, und hielt erwartungsvoll nach dem Mann Ausschau, den er für den größten Wissenschaftler seiner Zeit hielt, Doc Savage.

Bis zu dem Highway, der vor dem Werk entlangführte, waren es über Rasenflächen und Buschwerk hinweg etwa hundert Meter. Ein schweres, in dezentem Grau gehaltenes Kabriolett stand dort auf der Straße und in ihm saß eine Gestalt, bei deren Anblick jeder Passant geschworen hätte, daß sie aus Bronze war.

Der Eindruck, den die Gestalt mit der Bronzehaut machte, war auch sonst erstaunlich – die hohe Stirn, der feste Mund, der kräftige Hals, all das verriet außergewöhnliche Charakterstärke. Das Bronzehaar des Mannes war noch eine Schattierung dunkler als seine Bronzehaut. Es lag glatt und eng an.

Nur der Größe und Schwere des Kabrioletts war es zuzuschreiben, daß der Bronzemann darin nicht so groß wirkte wie er tatsächlich war.

Obwohl Coffern hundert Meter entfernt war, konnte er all diese erstaunlichen äußeren Merkmale Doc Savages deutlich machen. Das Verblüffendste an ihm waren seine Augen. Sie waren tief braun, Goldflitter schienen darin zu flackern, und vielleicht war es das, was seinen Blick merkwürdig, beinahe hypnotisch wirken ließ.

Jerome Coffern winkte dem Bronzemann zu.

Doc Savage sah ihn und winkte ebenfalls.

Mit fast jugendlichem Elan eilte der weißhaarige Coffern die Stufen hinunter. Sein Weg führte ihn zwischen hohen Büschen hindurch, so daß er die Bronzegestalt Doc Savages aus dem Blick verlor.

Plötzlich kamen zwei Männer aus den Büschen gestürzt, direkt auf ihn zu.

Bevor Jerome Coffern auch nur auf schreien konnte, war er bewußtlos geschlagen.

Der Hieb, der ihm die Besinnung nahm, war mit einem dicken, unterarmlangen Bleirohr geführt worden und zertrümmerte dem weißhaarigen Chemiker vielleicht sogar die Schädeldecke. Den linken Arm zur Seite gestreckt, ging er auf dem betonierten Gehweg zu Boden.

»Leg das Rohr auf ihn!« zischte einer der Männer.

»Okay, Squint«, sagte der andere.

Er steckte das Bleirohr Jerome Coffern in den Mantelausschnitt. Dann zogen sieh die beiden ein Stück zurück. Sie schienen sehr aufgeregt zu sein; ihre Hände zitterten, und dem einen hüpfte der Adamsapfel auf und ab.

Squint fuhr mit der Hand in seinen Jackettausschnitt und zog eine merkwürdig aussehende Pistole heraus. Sie hatte zwei übereinander liegende Läufe, von denen der eine bleistiftdünn, der andere über einen Zoll dick war.

Erst bei genauem Hinsehen war zu erkennen, daß es sich bei dem unteren um eine Druckluftkammer handelte, die Waffe also eine Luftpistole war. Squint zog den Abzug der merkwürdigen Pistole. Es gab ein seltsam hustendes Geräusch.

Das Geschoß aus dem oberen dünnen Lauf traf Jerome Coffern mitten in die Brust. Sofort stieg an der Stelle eine kleine graue Rauchwolke auf, als habe jemand den Rauch einer Zigarette dorthin geblasen. Eine Explosion war beim Aufschlag nicht zu hören, nur ein dumpfes Patschen, als sich das Geschoß in die reglose Gestalt bohrte.

Der aufsteigende Rauch verdichtete sich. Kleine Blitze am Rande dessen, was Jerome Cofferns hingestreckten Körper nun gerade wie eine Gewitterwolke en miniature umgab, zeigte an, daß bei dem Vorgang elektrische Entladung im Spiel war.

Zwei Minuten waren vergangen. Der widerliche graue Rauch hatte sich zu einem aschfarbenen Wolkenball von gut drei Metern Durchmesser ausgedehnt. Die elektrischen Entladungen, die sich in seinem Inneren abzuspielen schienen, hatten etwas Gespenstisches. Jetzt begann die leichte Brise, die vom Hudson River hereinwehte, den Rauchball langsam aufzulösen.

Beide Männer starrten auf das, was unter den Schwaden zum Vorschein kam – oder vielmehr, was nicht mehr zu sehen war.

»Es – es funktioniert!« keuchte Squint und packte seinen spitznasigen Helfer aufgeregt am Arm. Er wagte es, ein zweites Mal hinzusehen und fand seine Wahrnehmung bestätigt.

Jerome Cofferns Leiche war im Begrifflich in nichts aufzulösen – war beinahe schon verschwunden.

Und der Auflösungseffekt beschränkte sich nicht nur auf den Körper und die Kleidung des toten Chemikers. Auch der darunter befindliche Beton des Weges zerfiel zu grauweißer Asche; ein Trichter bildete sich und inmitten des gespenstischen Aschekraters blieb merkwürdigerweise nur eines unversehrt: Ein Gebilde wie die zusammengeknüllte Stanniol-Folie einer Schokoladentafel. Als einziges blieb es von dem Verfallprozeß verschont.

»Verschwinden wir, Squint«, zischte der eine der beiden Männer. Offenbar war ihm erst in diesem Augenblick bewußt geworden, welch vernichtende Waffe sein Begleiter in der Hand hielt. Eine Waffe, deren Geschosse feste Materie in Rauch auflösen konnten.

»Ach was, warum bibberst du so?« sagte Squint verächtlich. Unsere Fingerabdrücke waren nur auf dem Rohr, und das ist ebenfalls in Rauch aufgegangen.«

»Ich bib-bibber ja gar nicht. Ich meine nur, wenn wir hier noch länger herumstehen ...«

»Damit magst du sogar recht haben«, pflichtete Squint ihm bei. Er warf noch einen lauernden Blick in die Runde, dann tauchten beide Männer ebenso schnell in den Büschen unter, wie sie daraus hervorgekommen waren.

Kaum hatten sich die Äste hinter ihnen geschlossen, als der seltsame Auflösungsprozeß um Jerome Cofferns Leiche zum Stillstand kam. Offenbar hatte sich die Wirkkraft der auf lösenden Substanz erschöpft. Die kleine Geschoßkapsel konnte ja auch nur sehr kleine Mengen dieser Substanz enthalten haben, deren Wirkung ohnehin bereits unglaublich gewesen war.

Von Jerome Cofferns Gestalt blieben auf diese Weise der linke Unterarm und die linke Hand erhalten, die er beim Hinstürzen weit von sich gestreckt hatte. Um auch sie aufzulösen, hatte die Substanz nicht mehr gereicht, und die beiden Männer waren geflohen, ehe sie dies bemerken konnten.

Und am Handgelenk des grausigen Restes befand sich die kostbare Armbanduhr, die Doc Savage einst Jerome Coffern zum Zeichen seiner Dankbarkeit verehrt hatte.

Den restlichen Ascherauch aber hatte inzwischen der Wind verweht.
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Doc Savage saß in seinem schweren Kabriolett und sah die weißliche Rauchwolke über den Büschen aufsteigen. Obwohl er etwa sechzig Meter von der Wolke entfernt war, entging seinen scharfen Augen nicht, daß es mit ihr eine sonderbare Bewandtnis haben mußte. Aber er reagierte nicht sofort darauf, denn er war, während er auf seinen väterlichen Chemikerfreund wartete, tief in die Lösung eines mathematischen Problems versunken. Außerdem konnte er von seinem Beobachtungspunkt aus nicht erkennen, daß die Wolke genau an dem Weg lag, den Jerome Coffern einschlagen mußte. Erst als am Unterrand der Wolke die merkwürdigen Entladungserscheinungen auftraten und Coffern wider Erwarten immer noch nicht erschienen war, wurde er unruhig und glitt mit einer fliegenden Bewegung vom Fahrersitz seines Kabrioletts auf die Straße.

Das Werkgelände war von einem hohen Maschendrahtzaun umgeben. Im Trab eilte Doc Savage auf den Zaun zu. Und dann tat er etwas, was seine immensen Körperkräfte, seine geradezu unglaubliche physische Konstitution erahnen ließ: Er sprang über den zwei Meter hohen Zaun, als sei der etwa kniehoch gewesen. Auf der anderen Seite landete er weich wie eine Katze; nicht einmal sein glattes, lose am Kopf liegendes Bronzehaar war bei dem Sprung verrutscht, und er strebte mit weitausgreifenden Schritten auf die Stelle zu, an der der sonderbare weißliche Rauch auf gestiegen war. Mit mächtigen Armbewegungen bahnte er sich einen Weg durch die Büsche, und als er sie hinter sich ließ, blieb er wie angewurzelt stehen.

Vor ihm im Betonweg gähnte ein Krater, der das schwarze Erdreich sichtbar werden ließ, und auf dieser schwarzen Erde blitzte etwas Metallenes, das nach einer zusammengeknüllten Zinn- oder Aluminiumfolie aussah.

Neben dem Krater aber lagen, wie vom Messer eines Chirurgen abgetrennt, eine Hand und ein Unterarm, an dem sich noch die Armbanduhr befand.

Ein unterdrückter aber hörbarer Schrei entrang sich der Brust des Bronzemanns, als er die Uhr erkannte, die er einmal seinem väterlichen Gönner Jerome Coffern geschenkt hatte. Fieberhaft überlegte er, versuchte zu rekonstruieren, was sich hier abgespielt hatte. Eine unheimliche unbekannte Substanz mußte den Körper Cofferns aufgelöst haben.

Das zusammengeknüllte Metall schien dem Auflösungsprozeß entgangen zu sein. Doc Savage hob es auf. Er erkannte es mühelos als einen kapselartigen Behälter, der offenbar geplatzt war, als er Jerome Cofferns Körper traf. Das Metall als solches hielt der Bronzemann für Titan. Für eine spätere Analyse ließ er es in seine Tasche gleiten. In seinen tiefbraunen Augen stand ein seltsames Leuchten, das einzige Anzeichen für seine innere Erregung. Und während er sich im Kreise drehte, gewahrten diese alles durchdringenden Augen feinste Spuren, die sonst kaum ein Mensch wahrgenommen hätte. Grashalme, die sich aus ihrer herabgedrückten Lage unendlich langsam, für ihn aber doch merkbar aufrichteten andere Halme, von denen eine streifende Schuhspitze eben nur den Staub geschüttelt hatte. Doc Savage folgte den winzigen Merkmalen in weitausgreifenden Schritten, was sein Dahineilen etwas Unheimliches, Schattenhaftes gab.

Die Spur führte ihn zu der Stelle am Zaun, wo Unbekannte ein Loch in den Draht geschnitten hatten, gerade groß genug, einen Mann hindurchschlüpfen zu lassen. Auch Doc Savage zwängte sich mit seinen breiten Schultern hindurch, glitt durch hohes Unkraut, gelangte zum Highway und dort zu einer wenig befahrenen Kreuzung.

Einen Steinwurf weit entfernt saßen drei Männer in einem Tourenwagen, dessen Motor leise im Leerlauf brummte.

»Na, wie ist’s gegangen, Squint?« rief einer der drei aus dem Wagen den beiden heranhastenden Männern entgegen. Wegen des in diesem Augenblick aufheulenden Motors mußte er so laut rufen, daß auch Doc Savage die Worte verstand, ebenso die Antwort.

»Wie geschmiert«, rief Squint zurück. »Der alte Jerome Coffern macht uns keinen Ärger mehr!«

Die Männer hatten den Tourenwagen erreicht, der im gleichen Augenblick mit knirschendem Getriebe anfuhr.

 

Als der Wagen kaum zwanzig Meter gerollt war, drehte sich Squint nach hinten um, nach etwaigen Verfolgern Ausschau zu halten. Was er sah, ließ ihm die Haare zu Berge stehen.

Ein Bronzeriese von einem Mann war im Begriff, den Wagen, der bereits mit beträchtlicher Fahrt dahinglitt, zu Fuß einzuholen, verminderte den Abstand trotz der zunehmenden Geschwindigkeit sogar noch.

Der Bronzemann war bereits so dicht heran, daß Squint ihm in die Augen sehen konnte; ganz unheimliche Augen, in denen Goldflitter zu tanzen schienen.

Auf Squints Schrei fuhren alle, außer dem Fahrer, herum. Ihre Hände griffen zum Wagenboden hinab und in fliegender Hast brachten sie Maschinenpistolen zum Vorschein, deren stumpfe Läufe sie auf den bronzefarbenen Läufer richteten. Ratternd fuhren die Geschosse heraus, prallten klatschend vom Beton der Fahrbahn ab, fuhren als zirpende Querschläger ins Nichts.

Aber keine der todbringenden Kugeln war schnell genug. Als sich die erste Waffenmündung über das zurückgeklappte Verdeck des Tourenwagens schob, war Doc Savage blitzschnell von der Straße abgebogen und im hoch wuchernden Unkraut verschwunden, das jenseits des Straßengrabens wuchs.

Squint und die anderen feuerten zwar in das Unkraut hinein, aber zu diesem Zeitpunkt befand sich Doc Savage längst ein gutes Dutzend Meter von der Stelle entfernt, an der ihn die Männer vermuteten.

»Mann, drück auf die Tube!« brüllte Squint den Fahrer an. Panisches Entsetzen erfüllte ihn.

»Wer – wer war das?« krächzte einer von den dreien, die in dem Fluchtwagen gewartet hatten.

»Wie soll ich das wissen?« schrie Squint, und dann, wieder zum Fahrer gewandt: »Verdammt, gibt der Schlitten denn nicht noch mehr her?«

Aber der Wagen lief bereits auf Höchsttouren. Er fegte um eine Kurve am Ende des Werkgeländes, wobei er fast im Graben landete, bog auf den Highway ein und raste an der Vorderfront der Werksgebäude entlang in Richtung New York.

Dabei passierte er ein am Straßenrand stehendes schweres Kabriolett. Squint und seine Männer schenkten dem unscheinbaren Grauen keine Beachtung und gewahrten auch nicht, daß wenige Sekunden später der Bronzeriese mit einem geradezu unglaublichen Sprung über den Werkzaun setzte und in den grauen Wagen sprang.

Wie ein freigelassenes wildes Tier schoß Doc Savages Cabrio voran. Die Tachometernadel kletterte im Handumdrehen auf sechzig, siebzig, achtzig Meilen in der Stunde.

Sehr bald hatte Doc Savage Squint und seine Begleiter wieder in Sicht. Der Tourenwagen bog in die Zufahrt zur George-Washington-Brücke ein.

Der uniformierte Wächter am New-Jersey-Ende der Brücke trat aus seinem Häuschen, um den Brückenzoll im Empfang zu nehmen. Er stand direkt vor Squints heranjagendem Wagen und glaubte wohl, der würde rechtzeitig abbremsen. Nur durch einen verzweifelten Sprung konnte er sich im letzten Augenblick noch in Sicherheit bringen.

Einen Augenblick später schoß auch Docs Cabrio an ihm vorbei.

Der Zöllner mußte zum anderen Brückenende hinübertelefoniert haben. Der Polizist war dort auf die Fahrbahn getreten, um den Wagen aufzuhalten. Sein Fuchteln mit dem Gummiknüppel half ihm wenig. Er mußte beiseitehüpfen wie ein Banderillero vor einem heranrasenden Stier. Squints Wagen raste nach New York City hinein, entlang dem Hudson-Ufer nach Süden.

Doc Savage jagte hinterher. Er duckte sich tief über das Lenkrad. Aus der Türtasche hatte er eine Tweed-Kappe genommen und sie sich über sein Bronzehaar gezogen. Squint und seine Begleiter hatten immer noch nicht gemerkt, daß sie verfolgt wurden. Sie glaubten, im Verkehrsgewühl unter getaucht zu sein und hatten die Fahrt verlangsamt. Irgendwo hinter ihnen klang eine Polizeisirene auf, vermutlich die eines von der Brückenwache gerufenen Motorrad-Cops, aber der fand die Spur nicht mehr.

Auf dem breiten Riverside Drive ging die Verfolgungsfahrt nach Süden. Squints Tourenwagen bog in eine verlassene Seitenstraße ein. Bis zur nächsten Querstraße standen dort gleichhohe Häuser mit genau gleichen Fassaden, jedes mit einer Vortreppe mit Eisengeländer.

Vor dem zehnten Haus von der Ecke glitt der Tourenwagen an den Bordstein und hielt. Die Insassen sahen sich um. Kein Verfolger war in Sicht.

Die Bodenplanken im Fond des Wagens wurden angehoben, legten Geheimfächer frei; in diese wanderten die Maschinenpistolen.

»Schmeißt auch eure Automatics und sonstigen Ballermänner mit rein«, befahl Squint. »Falls einen von uns die Bullen schnappen, ist das besser.«

»Aber wenn nun dieses – dieses Bronzegespenst wieder auf taucht?« gab einer zu bedenken. »Mann, das war ja ein Berg von einem Kerl. Dem möcht’ ich weiß Gott nicht mit bloßen Händen gegenübertreten.«

»Den Vogel können wir vergessen«, beruhigte ihn Squint. »Den haben wir längst abgehängt.«

In diesem Augenblick bog ein schweres Kabriolett in die Straße ein. Von dem Fahrer war nur die tief ins Gesicht gezogene Tweed-Kappe zu erkennen.

Squint und seine Killer stiegen aus dem Tourenwagen. Um von ihren zitternden Knien abzulenken, raunten sie sich aus den Mundwinkeln scherzhafte Bemerkungen zu. Das Kreischen der Reifen des Kabrioletts ließ sie herumfahren.

»Der Bronzekerl!« rief Squint.

»Unsere Schießeisen!« brüllte ein anderer. Die Männer wollten zu ihrem Tourenwagen stürzen, aber der Bronzeriese war schneller. Er stand zwischen ihnen und ihren Waffen.

 

Sie waren fünf gegen einen, doch sie kamen gar nicht auf den Gedanken, den Fremden anzugreifen; die Feigheit saß ihnen zu tief in den Knochen. Sie wirbelten herum, wollten auf das zehnte Haus zuhasten, als ob sie sich in dessen Anonymität sicher fühlten, aber mit zwei gewaltigen Sprüngen hatte Doc Savage ihnen auch dorthin den Weg verlegt.

Einer der Männer versuchte geduckt an ihm vorbeizurennen. Doc Savages linker Arm schoß vor; mit der offenen Hand erwischte er den Mann im Gesicht. Es war, als wäre der Bursche gegen einen Vorschlaghammer gelaufen. Mit gebrochener Nase und eingeschlagenen Vorderzähnen schlug er lang auf das Pflaster und blieb wie eine Stoffpuppe liegen, ohne allerdings das Bewußtsein zu verlieren – das verhinderten wohl die heftigen Schmerzen.

Nun rückte Doc Savage gegen die anderen vor. Er tat es ohne Hast, ließ sich Zeit. Wie gebannt starrten

Squint und seine Killer dem Tod entgegen, der da Schritt um Schritt auf sie zugerückt kam.

Tatsächlich stand kein Funke von Gnade in Doc Savages goldschimmernden Augen. Zwei von diesen Mistkerlen hatten seinen Freund Jerome Coffern ermordet. Mehr noch, sie hatten der Welt einen ihrer größten Chemiker genommen. Dafür würden sie büßen müssen; auch die drei, die nur Schmiere gestanden hatten.

Mit einem verzweifelten Satz gelang es einem der Männer, in den Tourenwagen zu springen. Er zerrte an den Bodenplanken, unter denen die Maschinenpistolen lagen. Es war der Mann, der Squint bei dem Mord an Jerome Coffern geholfen hatte. Doc Savage erkannte das an den Grashalmen und Erdresten an seinen Schuhen.

Mit einem Sprung war Doc Savage neben dem Wagen. Seine riesigen Fäuste packten den Kerl und hoben ihn wie eine zappelnde Ratte aus dem Fond. Er hatte sich zwar noch eine Automatic aus dem Geheimfach im Wagenboden schnappen können, aber die harten Bronzehände hinderten ihn daran, sie zu gebrauchen.

Squint und die anderen versuchten immer noch, den Hauseingang zu erreichen. Doc Savage schwang das Opfer, das er gepackt hatte, und fegte damit die Vortreppe frei.

Squint wirbelte herum, suchte sein Heil in der Flucht. Die anderen drei hetzten hinter ihm her; der Mann mit der eingeschlagenen Nase hatte sich wieder aufgerappelt. Wie von den Furien gehetzt, trampelten sie den Gehsteig entlang, zurück zum Riverside Drive.

Der Kerl, den Doc Savage gepackt hielt, schaffte es doch noch, seine Automatic abzufeuern. Die Kugel sirrte vor den Füßen des Bronzemanns in das Pflaster. Der Mann schrie gellend auf, als sich Doc Savages stahlharte Finger um seine Schußhand krallten. Er stieß wild mit den Füßen, zerrte an allem, was er zu fassen bekam, riß die Tasche auf, in der Doc Savage die geheimnisvolle Metallkapsel verwahrte.

Die Kapsel aus dem merkwürdigen Metall rollte über den Gehsteig und fiel zwischen die Gitterstäbe eines Kellerrostes.
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Doc Savage sah die Hülse verschwinden. Diesen Moment der Ablenkung nutzte der in seinem Griff zappelnde Bursche und wechselte die Automatic in seine freie linke Hand über. Er rammte deren Mündung dem Bronzemann in die Seite:

Für einen weniger gelenkigen Mann wäre das das Ende gewesen. So aber fuhr Doc Savages Hand hoch, faßte blitzschnell den Kopf des Killers und drehte ihn um. Es gab einen knackenden Laut, und der erste von Jerome Cofferns Mördern sackte schlaff auf den Gehsteig. Doc Savage hatte ihm das Genick gebrochen.

Der Bronzemann ließ ihn liegen und sprang zu dem Kellerrost, durch den die Metallkapsel verschwunden war. Der Gitterrost war von unten festgemacht.

Mit gegrätschten Beinen stellte sich Doc Savage über den Rost, bückte sich, griff mit beiden Händen zu und begann zu ziehen. Wie Stahlstränge traten unter der Bronzehaut seine Armsehnen hervor. Der Rost löste sich. Betonreste hingen an den Krampen, mit denen er verankert gewesen war.

Doc Savage warf das Gitter zur Seite, sprang in die Kellergrube, fand die zusammengestauchte Metallkapsel und steckte sie ein.

Squint und die anderen drei hatten inzwischen den Riverside Drive erreicht und sich durch den dort dichten Verkehrsstrom auf die andere Straßenseite hinübergeschlängelt. In weiten Sprüngen setzte Doc Savage ihnen nach, gelangte ebenfalls heil durch den Verkehr und zu der Steinbrüstung, die den Gehsteig hier zur Flußseite hin abgrenzte. Mit einer Flanke setzte Doc Savage über die Brüstung. Dahinter verliefen Eisenbahngeleise; fünfzig Meter weiter lag das Flußufer. Dort sah Doc Savage Squint und die anderen voranstolpern.

An dieser Stelle des Hudson-Ufers ragten einige halbverfallene Piers in das grauschwarze Flußwasser. An einem lag ein altes Segelschiff vertäut, ein ganz in schwarzen Farben gehaltener Dreimaster. Einige der Lukenklappen an seiner Bordwand standen offen, und die stumpfen Mündungen rostiger alter Kanonen ragten heraus. Ein über dem Deckshaus angebrachtes Schild verkündete:
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Auf dieses Piratenschiff rannten Squint und die anderen zu. Doc Savage hatte in der Sonntagsbeilage einen Artikel über den alten Segler gelesen, der seit ein paar Wochen dort am Pier lag. Seine Hauptattraktion waren Folterwerkzeuge. Unter den Falltüren, mit denen der Freibeuter durchsetzt war, sollte es eine geben, die das Opfer, wenn es ahnungslos darauf trat, in nach oben gerichtete Schwerter stürzen ließ. Jetzt diente die Todesfälle selbstverständlich nur noch zu Demonstrationszwecken.

Obwohl Doc Savage in weiten Sprüngen hinterherjagte, gelangten Squint und seine Männer noch zwanzig Meter vor ihm an Bord. Der letzte zog hastig die brüchige Gangway hinter sich ein.

Das hinderte den Bronzemann jedoch nicht im mindesten, an Deck zu gelangen. Aus vollem Lauf heraus schnellte er sich hoch in die Luft und landete sechs Meter entfernt in den Wanten des Piratenseglers.

Squint und die anderen tauchten im Deckshaus unter.

Doc Savage ließ sich aus den Wanten auf das Deck fallen. Von der Deckshaustür krachte ein Revolverschuß. Squint mußte drinnen eine Waffe gefunden haben.

Aber Doc Savage hatte die Revolvermündung auftauchen sehen und war rechtzeitig in eine offenstehende Luke gesprungen. Er fand sich auf den rohen Holzplanken des Unterdecks wieder.

Es war eine schauerliche Umgebung. Um das blutrünstige Piratenleben vergangener Zeiten darzustellen, war das Innere des alten Piratenseglers zu einer Art Horror-Museum gemacht worden. Finstere Papiermaché-Gestalten standen herum und hielten breite Freibeuterschwerter in ihren wachsbleichen Händen. Andere Gestalten lagen oder knieten am Boden; einige davon waren enthauptet; rotes Wachs sollte das ausgelaufene Blut versinnbildlichen.

Doc Savage kam durch einen Gang, in dem er Entermesser und Piken an der Wand hängen sah. Auf eine Eingebung hin nahm er sich eine Pike und ein Entermesser herab. Die Waffen waren durchaus echt, das Entermesser haarscharf geschliffen.

Doc Savage kehrte auf dem Weg zurück, den er gekommen war. Er kam gerade noch zurecht, um zu sehen, wie einer von Squints Männern vom Oberdeck den Kopf durch die Luke steckte. Als der Mann die Bronzegestalt entdeckte, feuerte er seinen Revolver ab.

Aber Doc Savage war bereits zur Seite gesprungen und schleuderte die Pike. Ihre mächtige Spitze bohrte sich dem Schützen in den Schädel. Kopfüber stürzte er auf das Unterdeck und riß dabei eine der unheimlichen Papiermaché-Piraten um; dessen Kopf löste sich und rollte über die rohen Planken.

Ehe der grausige Kopf zum Stillstand kommen konnte, war Doc Savage lautlos unter die Luke geglitten. Von Deck her hatte er leise Geräusche gehört; noch andere mußten oben in der Nähe der Luke sein.

Eine hagere Hand, die einen Revolver hielt, schob sich vorsichtig durch die Lukenöffnung, feuerte mehrere Kugeln auf gut Glück in den darunterliegenden Raum.

Doc Savage schnellte aus seiner Deckung und schlug mit dem Entermesser zu. Er trennte die Hand glatt vom Arm. Mit einem gellenden Aufschrei schlug der so jählings Amputierte oben auf das Deck.

Bei seinem zweiten Sprung bekam Doc Savage mit der linken Hand den Rand der Luke zu fassen, griff mit der rechten nach und stemmte sich hinauf. Neben ihm lag der Verstümmelte und wand sich auf den Planken.

Der dritte von Squints Helfershelfern rannte auf das Deckshaus zu, drehte den Kopf und sah Doc Savage. Er wollte seinen Revolver hochreißen, aber noch ehe er dazu kam, traf ihn das schwere Entermesser. Der Bronzemann hatte es geworfen. Die scharfe Schneide traf ihn in den Rücken. Er kippte zur Seite und hauchte sein nutzloses Leben aus.

Squint feuerte von einem Aufbau, hinter dem er Deckung gesucht hatte. Als Doc Savage unbeirrt weiter vorrückte, floh er von dort zum Deckshaus und verschwand darin.

Die erste Kabine innerhalb des Deckshauses hatte an ihrer Hinterseite eine Art Schottür aus schweren Bohlen. Ehe Doc Savage heran war, konnte Squint durch sie hindurchschlüpfen und sie von der anderen Seite verriegeln. Versuchsweise warf sich der Bronzemann mit der Schulter dagegen; aber sogar für ihn war diese Bohlentür zu massiv. Er nahm sich eine schwere Streitaxt, die neben anderen Waffen an der Kabinenwand hing, und kehrte an Deck zurück, wo der Kerl mit der abgehauenen Hand lag.

Doc Savage sah auf den ersten Blick, daß der Mann am Verbluten war; jede Hilfe kam zu spät. Der Bronzemann kauerte sich neben ihn hin. Das gespenstisch fahle Aussehen des Mannes fiel ihm auf. Als er in seiner Armbeuge nachsah, fand er zahllose Einstiche von Injektionsnadeln. Der Mann war rauschgiftsüchtig und hätte ohnehin nur noch wenige Jahre gelebt. Er beruhigte sich ein wenig, als er merkte, daß ihm nicht noch mehr geschehen sollte.

»Ihr solltet Jerome Coffern umbringen?« befragte ihn Doc Savage mit ruhiger, zwingender Stimme.

»Nein, nein«, jammerte der Mann.

Als Doc Savage seine nächste Frage stellte, wußte er, daß er den Sterbenden unter hypnotischem Einfluß hatte.

»Was ist das für eine Substanz, die Jerome Cofferns Körper aufgelöst hat?« fragte er eindringlich.

»Sie wird ›Rauch der Ewigkeit‹ genannt«, wimmerte der Sterbende.

»Woraus besteht sie?«

»Das weiß ich nicht. Keiner von uns unwichtigen Helfern weiß es. Wir bekommen von dem ›Rauch der Ewigkeit‹ jeweils nur eine Kapsel – und die Anweisung, wie wir sie gebrauchen sollen.«

Mit dem Mann ging es zu Ende. Rasch fragte Doc Savage : »Von wem bekommt ihr sie?«

Die dünnen Lippen des Mannes teilten sich, er schien einen Namen sagen zu wollen, der mit ›K‹ begann.

Aber er vermochte nur noch zu schlucken und starb, ehe er das Wort aussprechen konnte.

 

Von den fünf Männern, die nach New Jersey gekommen waren, um Jerome Coffern zu beseitigen, war jetzt nur noch Squint am Leben.

Doc Savage arbeitete sich zum Achterdeck zurück. Dort irgendwo mußte Squint stecken. Der Bronzemann kniete sich hin, legte das Ohr auf die Decksplanke und horchte. Sein empfindliches Gehör nahm auch die leisesten Geräusche wahr, das Plätschern der Flußwellen außenbords, das Piepsen und Scharren der Ratten, die in der Schiffshütte herumhuschten.

Dann endlich hörte Doc Savage ein halblautes Gemurmel. Er erreichte einen Kabinengang, der leicht abwärts führte und im Halbdunkel lag, tastete sich darin voran. Sein Fuß ertastete eine winzige Unebenheit des Holzbodens; er zog das Bein zurück, was ihm wahrscheinlich das Leben rettete. Er holte sich aus der Kabine weiter vorn eine lose herumliegende Planke, schob sie über die Falltür, und während er auf der Planke hinüberbalancierte, löste er absichtlich mit einem Fuß die Falltür aus; es war jene, von der in der Sonntagsbeilage der Times berichtet worden war; Squint mußte sie hinterhältigerweise in Funktion gesetzt haben.

Squint lauerte am anderen Ende des Kabinengangs.

Als er hörte, daß die Falltür über den starrenden Schwertspitzen herabklappte, stieß er ein Freudengeheul aus. Er hielt Doc Savage für erledigt, und um ihn in diesem Glauben zu bestärken, mimte der Bronzemann ein ächzendes Stöhnen.

Squint aber ließ sich mit solchen Tricks nicht fangen; er hatte hinter einer angelehnten Bohlentür am Ende des Kabinengangs gelauert. Als er jetzt Doc Savages riesenhafte Gestalt auf sich zustürmen sah, wollte er sie blitzschnell zureißen und verriegeln. Der Bronzemann riß eine gute sechs Meter lange Spiere aus einer Halterung an der Kabinenwand und schleuderte sie. Krachend schlug die Spierspitze gegen die Bohlentür.

Squint wirbelte herum und floh in panischem Entsetzen. Er dachte überhaupt nicht daran, seinen Revolver zu gebrauchen. Er konnte schließlich nicht ahnen, daß der Bronzemann ihn mit der Spiere absichtlich verfehlt hatte und ihn entkommen lassen wollte.

Wahrscheinlich schrieb er es seinem taktischen Geschick zu, daß er das Deck erreichte, ohne Doc Savage noch einmal zu Gesicht zu bekommen. Er sprang von dem Piratensegler sofort auf den Pier hinüber, hastete am Ufer entlang und blickte sich immer wieder verstohlen um. »Den hab’ ich abgehängt«, stammelte er vor Erleichterung.

In Wirklichkeit befand sich Doc Savage vor ihm. Noch vor Squint war er auf Deck gekommen, hatte dessen weiteren Fluchtweg vorausgeahnt und hielt sich nun halbschräg oder sogar unmittelbar vor dem Mann, den er verfolgte.
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Zur Subway-Station Riverside führte die umgekehrte Verfolgungsjagd mit dem Häscher voraus, dem Verfolgten hinterdrein.

Als rasselnd der U-Bahnzug einfuhr, spähte Squint erst noch hinter sich. Er wartete mit dem Hineinspringen bis zum allerletzten Augenblick vor dem Schließen der pneumatischen Türen. Doc Savage befand sich zu diesem Zeitpunkt bereits im Zug und wäre seinerseits herausgesprungen, falls Squint nicht in letzter Sekunde eingestiegen wäre.

Squint verließ den Zug am Times Square. An diesem verkehrsreichsten Kreuzungspunkt Manhattans konnte Doc Savage die Taktik der umgekehrten Verfolgung selbstverständlich nicht fortsetzen. Er mußte sich in sicherem Abstand hinter Squint halten, während dieser zu einem Hochhauseingang hinein- und zum anderen wieder hinauseilte.

Wie ein Schatten hielt sich Doc Savage auf Squints Spur, und die wilde Verfolgungsjagd endete genau dort, wo sie im Grunde begonnen hatte: in der Straße mit der langen Reihe identischer Häuser in der Nähe des Riverside Drive.

Vor dem zehnten Haus von der Ecke drängte sich eine Menschenmenge. Längst war die Leiche des Schurken, dem Doc Savage in Notwehr das Genick hatte brechen müssen, mit einem Krankenwagen abgefahren worden. Inzwischen hatte jedoch die Polizei in dem Tourenwagen das Versteck mit den Maschinenpistolen entdeckt und war dabei, es auszuräumen. Ein Polizist schrieb sich gerade das Kennzeichen auf.

Squint, der die Szene aus sicherer Entfernung beobachtete, lachte leise. Die Zulassungsnummer würde den Cops wenig nützen; der Wagen war am Vortag in Brooklyn gestohlen worden.

Dann aber fiel Squints Blick auf das Kennzeichen des schweren grauen Kabrioletts, das weiter rückwärts am Bordstein stand, und er schrak zusammen. Abgesehen von den Buchstaben bestand das Kennzeichen nur aus einer einzigen Ziffer, und Squint wußte, daß in New York nicht einmal Diplomaten, sondern nur hohe Polizeioffiziere solche einstelligen Kennzeichen führten.

Ein Schauder durchlief ihn. Er konnte nicht wissen, daß Doc Savages geschickte Chirurgenhände bei einer komplizierten Herzoperation des Leben des stellvertretenden Police Commissioner von New York gerettet hatten und der Bronzemann dieser Tatsache sein niedriges Kennzeichen verdankte.

 

Squint mied das zehnte Haus von der Ecke. Er schlüpfte in ein anderes, mehrere Häuser entferntes Gebäude und tastete sich über die düstere Hintertreppe zum Dachboden hinauf. Eine Falltür führte zum eigentlichen Dach hinauf. Squint zwängte sich dadurch und ließ die Klappe lautlos hinter sich zugleiten.

Er bemerkte nicht, daß sich die Klappe Augenblicke später kaum einen Zoll breit wieder anhob und ein Paar goldflackernde Augen jede seiner Bewegungen verfolgte.

Über die gleichhohen Flachdächer hastete Squint zum zehnten Haus von der Ecke und schlüpfte durch die Dachluke nach unten.

Kaum war er verschwunden, eilte Doc Savage ihm nach. Vor der Dachluke kniete er sich hin und preßte das Ohr dagegen. Sein ungewöhnliches Gehör verriet ihm, daß Squint eine Wohnung im obersten Stock an der Rückseite des Hauses betrat.

Gleich darauf wurde dort ein Fenster hochgeschoben. Sofort lehnte sich Doc Savage an dieser Stelle weit über die Dachkante. Von unten drang Squints halblautes Murmeln herauf.

»Hier kann uns bestimmt niemand belauschen.«

Dann wurde das Fenster wieder herabgezogen.

Doc Savage zwang sich über die Dachkante. Seine stahlharten Bronzefinger fanden sogar in den flachen Fugen zwischen den unverputzten Klinkerziegeln noch genügend Halt; er hätte stundenlang dort hängen können, ohne abzustürzen. Er hangelte sich zu dem Sims hinüber, über dem das Schiebefenster nachlässigerweise einen Spaltbreit offengeblieben war, und spähte hinein.

Über ein Dutzend Männer waren in dem schäbig eingerichteten Raum versammelt, einige davon untersetzt und stiernackig, andere gespenstisch hager und mit eingefallenen Wangen, wahrscheinlich Rauschgiftsüchtige. Alle aber waren ihrem geduckten, lauernden Gehabe nach Kriminelle – ein unheimlicher Verein, der sich hier versammelt hatte.

Squint stand in der Mitte und erklärte gerade: »Ihr haltet jetzt erst mal die Schnauze, während ich den Boß anrufe.«

Mit nervösen Bewegungen ging er zur Wand hinüber, drückte an einer bestimmten Stelle auf die Tapete, und eine kleine Klapptür sprang auf, hinter der ein Telefon zum Vorschein kam. Squint nahm den Hörer ab und begann sofort zu sprechen; da er keine Nummer zu wählen brauchte, mußte es sich also um eine Direktleitung handeln, die nicht über das öffentliche Telefonnetz lief.

»Kar? Hier spricht Squint.«

Draußen vor dem Fenster formte Doc Savage mit den Lippen unwillkürlich das Wort ›Kar‹ nach. Der Name, den der Sterbende auf dem Piratenschiff hatte aussprechen wollen, begann ebenfalls mit einem K.

»Ja«, sagte Squint in die geheime Telefonleitung. »Den alten Jerome Coffern haben wir befehlsgemäß erledigt.« Er fuhr sich mit der Zungenspitze über die trockenen Lippen. »Wir – wir haben dabei aber ein wenig Pech gehabt.«

Squint versuchte die Sache wohl herabzuspielen. Seine vier Begleiter waren eines gewaltsamen Todes gestorben, er selbst war nur mit knapper Not entkommen – und das nannte er ein wenig Pech gehabt.

Auf eine scharfe Frage von Kar begann Squint zögernd die näheren Einzelheiten zu schildern.

Die wütende Antwort, die er darauf von Kar bekam, ließ den Hörer so laut klirren, daß Doc Savage es bis nach draußen hören konnte. Danach folgte offenbar eine lange Reihe von Anweisungen, die jedoch so leise gegeben wurden, daß Doc Savage nicht ein Wort davon mitbekam. Schließlich legte Squint den Hörer auf und schloß die Wandklappe. Er zündete sich eine Zigarette an, machte einige hastige Züge, wohl um seine Nerven zu beruhigen, und wandte sich dann an die Gangster.

»Kar hat mir eben gesagt, ich soll euch in alles einweihen«, erklärte er. »Nur dann würdet ihr wirklich überzeugt mitmachen. Ich kenne jeden von euch von früheren Jobs her und weiß, daß auf euch Verlaß ist. Eben deshalb sollt ihr ja bei diesem größten Ding, das jemals gedreht wurde, mitmachen.«

»Hör auf mit dem Schmuß und komm endlich zur Sache«, platzte ihm ein stiernackiger Kerl dazwischen.

Squint überging die Bemerkung. »Ihr habt mich gerade mit dem Boß reden hören. Sein Name ist Kar. Die Telefonleitung führt zu dem Ort, an dem er sich aufhält. Wo sein Versteck liegt, weiß auch ich nicht, und ich bin ihm noch nie persönlich begegnet.«

»Was, du kennst den Boß überhaupt nicht?« knurrte der Stiernackige.

»Nein.«

»Aber wie bist du dann überhaupt zu dem angeblichen Superding ...«

»Sämtliche Vereinbarungen kamen telefonisch zustande«, schnitt Squint ihm das Wort ab. »Eben weil wir bei diesem Super-Job absolut auf Nummer sicher gehen wollen. Das Angebot, das uns Kar zu machen hat, kann sich jedenfalls sehen lassen.«

»So, und was bietet er uns?«

»Nun, wie gefallen euch eine Million Dollar – für jeden einzelnen von uns?«

»Eine Million!« Allgemeines Gemurmel.

»Bevor ich weiterrede, müßt ihr erst einmal entscheiden, ob ihr mitmachen wollt. Keiner, der eingeweiht ist, darf hinterher abspringen. Das ist Kars Bedingung.«

»Klar, ich bin dabei.« Der Stiernackige rieb sich die Hände. »Bei einer Million – ich müßte ja blöd sein.« Auch alle anderen flogen auf das Angebot, wie Fliegen auf den Honig. »Okay«, verkündigte Squint, »hier ist der Plan für das Superding. Dieser Kar hat etwas erfunden, was er den ›Rauch der Ewigkeit‹ nennt. Von solchem Zeug hat noch nie jemand gehört. Ein paar Tropfen davon lösen den Körper eines Menschen im Handumdrehen auf. Ebenso Ziegel, Holz, Metall – einfach alles.«

Das war zuviel für die beschränkten Hirne der versammelten Gangster.

»Du willst uns wohl verscheißern«, erklärte der Stiernackige, der sich zum Sprecher der übrigen gemacht hatte.

 

Squint lief knallrot an und schüttelte erbost die Faust. »Aber ich sage euch, so ist es! Ein Koffer von dem Zeug würde das ganze Empire State Building im Nu in ein bißchen Rauch verwandeln, ganz zu schweigen von Tresortüren, auch wenn die noch so dick sind!« Er zog eine Zeitung aus der Tasche. »Da – die kam gerade heraus, als ich auf dem Weg hierher war.«

Die Gangster zerrissen das Extrablatt fast, als sie es alle gleichzeitig zu lesen versuchten. In Fettdruck wurde dort berichtet, daß von dem weltberühmten Chemiker Jerome Coffern nach einem Überfall auf dem Gelände der Mammoth Manufactoring Company in New Jersey nur noch eine Hand und ein Unterarm gefunden worden waren.

»Na, glaubt ihr mir jetzt?« schnaubte Squint verächtlich. »Ich habe eine winzige Kapsel ›Rauch der Ewigkeit‹ auf Cofferns Leiche verwendet. Die Hand ist wahrscheinlich übriggeblieben, weil das Zeug nicht ganz gereicht hat.« Die Mienen der Gangster verrieten, daß sie an keinem seiner Worte mehr zweifelten.

»Warum mußtest du diesen Jerome Coffern, wenn er doch so berühmt ist, überhaupt beseitigen?« erkundigte sich einer.

Squint sagte: »Kar hatte es befohlen, und er erklärte mir auch, warum. Weil dieser Jerome Coffern nämlich der einzige war, der Kar kannte und ihn der Polizei hätte verraten können. Wie gesagt, nicht einmal ich weiß es!«

»Und wenn Coffern nun schon vorher geredet hat – was dann?« murmelte ein anderer.

»Dann wäre ich jetzt nicht hier und hätte nicht eben mit Kar gesprochen.« Squint ließ die auf gerauchte Zigarette auf den Dielenboden fallen und trat sie lässig mit dem Absatz aus. »So, und nun zu den Einsatzbefehlen, die ich gerade für euch Typen bekommen habe. Morgen geht per Bahn eine Waggonladung Barrengold nach Chicago ab, zu ein paar Banken, die es dort brauchen. Gesamtwert zwei Millionen. Hundert Meilen von New York entfernt reißen wir die Schienen auf und halten den Zug an. Mit unserem ›Rauch der Ewigkeit‹ löschen wir nicht nur die Bullen des Begleitkommandos aus, sondern kommen im Handumdrehen auch in den gepanzerten Goldwaggon hinein. Von dem Erlös erhält jeder von euch erst einmal $50 000 Dollar als Abschlagszahlung. Der Rest wandert in Kars Betriebskasse.«

Squint grinste zufrieden; im Grunde hatte er den anderen außer dem Namen ›Kar‹ und ›Rauch der Ewigkeit‹ nichts verraten; falls einer von ihnen durch Zufall von der Polizei geschnappt wurde und zu singen begann, konnte er allenfalls den Eisenbahnüberfall vermasseln, nicht aber Kars Super-Ding.

Er wollte seinen Vortrag fortsetzen, aber in diesem Augenblick summte in der Wand das Telefon. Sofort eilte Squint hinüber, öffnete die Klappe und nahm den Hörer ab. Angst stand in seinem Gesicht, als das Gespräch beendet war.

»Verdammt!« krächzte er. »Kar hat für uns erst noch einen anderen Auftrag, ehe wir den Geldjob anpacken.«

Gemurmel entstand unter den Gangstern; ihre Augen glitzerten.

Die anderen starrten ihn an; sie sahen, wie seine Lippen zitterten.

»Es geht um den Bronzekerl, der mir solchen Ärger gemacht hat«, murmelte Squint. »Er heißt Doc Savage. Kar sagt, wir sollen mit ihm genauso verfahren wie mit Coffern, und er ist sauer, weil ich diesen Doc Savage auf meine Spur habe kommen lassen. Er sagt, das sei das Schlimmste, was überhaupt hätte passieren können.«

»Ein einzelner Kerl kann uns doch nicht so viel Ärger machen«, schnaubte der Stiernackige.

»Du würdest nicht so großschnauzig daherreden, wenn du den Bronzekerl gesehen hättest«, sagte Squint. »Der ist ein losgelassener Tiger. Mit einem Fingerschnippen hat er meine vier Kumpels beseitigt.«

»Quatsch, bring ihn mir, und ich mach Hackfleisch aus ihm«, prahlte der Mann mit dem Stiernacken.

Squint fuhr sich mit der Hand über die Stirn. »Wir müssen die gesamten Dispositionen umwerfen. Neue Pläne muß ich erst noch ausarbeiten. Haut ab – los, geht schon. Ich weiß, wo ich jeden von euch erreichen kann. Ihr bekommt Bescheid, wenn es soweit ist.«

Einige wandten sich zum Gehen. Ein anderer fragte: »Und was wird jetzt aus dem Eisenbahnjob?«

»Keine Angst, der klappt schon noch«, beschwichtigte ihn Squint und schob ihn zur Tür hinaus. Dann blieb er noch horchend stehen, bis die polternden Schritte im Treppenhaus verklangen. Schließlich eilte er zu dem Geheimtelefon in der Wand zurück und hob erneut den Hörer ab.

»Befehl ausgeführt, Boß«, erklärte er Kar. »Sie sind weg.«

Während er zuhörte, was Kar ihm an neuen Befehlen zu erteilen hatte, wurde hinter seinem Rücken das Fenster hochgeschoben. Doc Savages Bronzegestalt stützte sich auf die Fensterbank.

Und plötzlich schrillte in Squints Ohren ein ganz eigenartiger Laut, wie der Schrei eines Dschungeltieres. Er fuhr herum.

Der Bronzekerl stand dort wie eine riesenhafte Schicksalsgestalt, Squint sah den Tod auf sich zukommen.

»Doc Savage!« brüllte er und ließ den Hörer los. Fieberhaft tastete er nach dem Revolver, den er an Bord des Piratenschiff es gefunden hatte.

Aber Doc Savages mächtige Bronzehände hatten bereits einen Tisch ergriffen. Wie ein Geschoß wirbelte das Möbelstück durch’s Zimmer, erwischte Squint vor der Brust, schmetterte ihn gegen die Wand und quetschte das unwerte Leben aus ihm heraus. Er war tot, als er vornüber auf die Tischtrümmer fiel.

Mit einem Panthersatz war Doc Savage an der Wand und riß den Telefonhörer an’s Ohr. Wieder entrang sich seiner Kehle jener merkwürdige, fast tierische Laut, mit dem er sich in Augenblicken höchster Anspannung Luft zu verschaffen pflegte.

Aus der Leitung tönte nur noch ein Knacken; am anderen Ende war der Hörer auf die Gabel geknallt worden.

Aber den wilden, markerschütternden Urlaut, den Kar gehört hatte, würde er so leicht nicht wieder vergessen.

 

 



5.

 

Auf der Straße vor dem Haus begann sich die Menschenmenge zu verlaufen. Hier hatte niemand etwas gehört.

Doc Savage mied die Nähe seines Kabrioletts, obwohl seine scharfen Augen niemand entdecken konnten, der den Wagen beobachtete. Mit weit ausgreifenden Schritten ging er in östlicher Richtung davon, machte sich mehrmals Umwege über Parallelstraßen und war dennoch in weniger als fünfzehn Minuten am Westrand des Central Parks mit den Luxuswohnpalästen entlang der Park Avenue West.

An der Ecke kauerte eine alte Frau und streckte ihm eine bereits nicht mehr ganz neue Zeitung hin. Doc Savage sah, daß sie an einer durchaus operablen Augenkrankheit litt. Er kaufte ihr eine Zeitung ab und kritzelte rasch etwas auf einen Zettel, den er ihr in die Hand drückte. Ein New Yorker Spezialist, der sonst nur die oberen Zehntausend behandelte, würde sie, wenn er diesen Zettel vorgelegt bekam, gern von ihrem Leiden befreien, ohne dafür auch nur einen Cent zu verlangen.

Dieses Tun mochte für einen Mann, der gerade fünf Mörder liquidiert hatte, höchst seltsam erscheinen. Aber Doc Savage hatte es sich zum Prinzip gemacht, niemals einen Menschen vergelten zu lassen, was andere verbrachen. Nach ein paar erklärenden Worten zu der Frau wandte er sich um und ging die Park Avenue entlang.

Er betrat eines der höchsten Appartementhäuser an dieser Seite des Central Parks und fuhr mit dem Fahrstuhl in den zwanzigsten Stock.

Hier hatte Jerome Coffern in einem bescheidenen Drei-Zimmer-Apartment gewohnt, das beinahe ganz mit wissenschaftlichen Büchern gefüllt war. Der raffinierte kleine Sperrhaken, den Doc für alle Fälle stets bei sich trug, öffnete ihm die Wohnungstür. Er durchquerte den kleinen Vorraum. In der Tür zum Arbeitszimmer blieb er überrascht stehen.

Jerome Coffern, dem seine Bücher über alles gingen, hatte die Gewohnheit, sie auf den Regalen so hinzustellen, daß die Buchrücken exakt mit der Vorderkante der Regale abschlossen. Jetzt standen die Bände in ungleichem Abstand zurückgeschoben.

Ebenso waren die Chemikalien auf seinem Schreibtisch stets nach einer streng logischen chemischen Ordnung aufgebaut, Säuren, Laugen, Salze, anorganische, organische Reagenzien; jetzt standen die Flaschen zwar fein säuberlich ausgerichtet nebeneinander, aber chemisch gesehen, war die Reihenfolge völlig durcheinander gebracht.

Das Apartment war durchsucht worden.

Doc Savage machte sich seinerseits auf die Suche. Seinen scharfen Augen entgingen keine Einzelheiten, Hinweise auf das, wonach hier gesucht worden war, fand er in der Schreibmaschine. Jerome Coffern hatte, ehe er ein längeres Schreiben verfaßte, ein neues Farbband eingezogen. Dabei hatte die Maschine die gesamte Länge des Farbbandes betippt und ein Stück auch übertippt. Auf jenem Teil, der nur einmal beschrieben war, konnte Doc Savage die Buchstaben mühsam entziffern. Der Text lautete:

 



MITTEILUNG AN DIE POLIZEI

Angesichts des kürzlichen Vorfalls, bei dem mich eine Kugel nur um Haaresbreite verfehlte, bin ich zu dem Schluß gelangt, daß der Versuch unternommen wird, mich zu beseitigen. Ferner habe ich Grund zu dem Verdacht, daß mein mutmaßlicher Gegner zumindest einen weiteren Mord begangen hat. Ich sehe jetzt ein, daß ich mich schon viel früher an die Behörden hätte wenden sollen, aber weil das Verbrechen, das da im Gange zu sein scheint, allzu fantastisch klang, habe ich von diesem Schritt bisher abgesehen.

Die Vorgeschichte ist folgende:

Vor beinahe einem Jahr ging ich mit Oliver Wording Bittman, dem Großwildjäger und Tierkonservator, und Gabe Yuder auf eine wissenschaftliche Expedition nach Neuseeland. Von dort war ein Abstecher nach Thunder Island ...

 

Der Rest des Farbbands war zu Doc Savages Bedauern übertippt und nicht zu entziffern.

Oliver Wording Bittman, so erinnerte sich der Doc, war vor allem dafür bekannt, daß er als ›Taxidermist‹ Museen mit seltenen ausgestopften Tieren belieferte. Doc Savage kannte sogar seine Adresse. Er wohnte nur zwei Apartmenthäuser weiter am Central Park. Der Name Gabe Yuder hingegen war ihm unbekannt.

Da Doc Savage nichts weiteres von Interesse finden konnte, beschloß er, mit Oliver Wording Bittman zu sprechen. Es bestand ja immerhin die Möglichkeit, daß Bittman von Jerome Coffern den Namen Kar schon gehört hatte.

Während Doc im Fahrstuhl zu Bittmans Wohnung hinauffuhr, versuchte er sich zu erinnern, was er über den Tierkonservator wußte. Es klang sehr positiv. Bittman hatte sich vor allem dadurch einen Namen gemacht, daß er das weltbekannte Smithsonian Institute mit seinen kunstvoll ausgestopften und aufmontierten

Tieren belieferte. Am besten aber erinnerte sich Doc Savage, was sein eigener Vater einmal lobend über Bittman geäußert hatte.

Der Tierkonservator kam persönlich an die Tür. Oliver Wording Bittman war fast so groß wie Doc Savage, aber viel hagerer – so hager, daß er nur aus Knochen und einigen harten Muskeln zu bestehen schien. Falls ein kräftiges Kinn auf einen festen Charakter schließen läßt, so konnte es Bittman daran nicht mangeln. Sein Kinn sprang weit vor. Dazu hatte er dunkle, ein wenig stechende Augen, dunkles Haar und eine sonnenverbrannte Gesichtshaut.

Der einzige Schmuck, den er am Körper trug, war eine Uhrkette, die sich über seine Weste spannte. Mit ihrem einen Ende hing die Kette an einer superflachen goldenen Taschenuhr; an ihrem anderen Ende war etwas befestigt, das auf den ersten Blick wie ein Klappmesser aussah, in Wirklichkeit aber ein rasiermesserscharfgeschliffenes Skalpell zum Abhäuten von Tieren war. Dieses ›Klappskalpell‹ wirbelte Bittman an der Goldkette spielerisch um seinen Zeigefinger.

Er sagte: »Sie sind Doc Savage, nicht wahr? Es ist mir eine Ehre. Bitte treten Sie doch näher.« Während er Doc voranging, fuhr er fort: »Sie werden sich vielleicht wundern, wieso ich Sie sofort erkenne. Warten Sie einen Moment, in der Bibliothek werde ich es Ihnen zeigen.«

Der Raum war geradezu überladen mit Tiertrophäen; sie hingen nicht nur als Köpfe an den Wänden, sondern bedeckten anstelle eines Teppichs, sich vielfach überlappend, auch den Boden. In der einen Ecke stand ein schauerlich realistisch wirkender Kodiakbär in Angriffsstellung.

Bittman führte Doc Savage zu einer großen gerahmten Fotografie, die inmitten von Tierköpfen an der Wand hing. In der linken unteren Ecke des Rahmens steckte der Ausschnitt eines Briefes. Das Foto stellte Doc Savages Vater dar. Die Ähnlichkeit zwischen Vater und Sohn war auffällig. Doc Savage bückte sich, um den Briefausschnitt zu lesen. Er lautete:

 

Und ich weiß immer noch nicht, mein lieber Oliver, wie ich Dir jemals dafür danken soll, daß Du mir bei unserer letzten Safari das Leben gerettet hast. Ohne Deine Kaltblütigkeit und Deine treffsichere Hand, könnte ich diesen Brief jetzt nicht schreiben.

Vor mir liegt, während ich diese Zeilen abfasse, das Fell des Löwen, der mich damals gerissen hätte, wäre Deine Kugel nicht um Sekundenbruchteile schneller gewesen. Von der meisterlichen Kunst, mit der Du das Fell präpariert hast, will ich an dieser Stelle gar nicht erst reden.

Dieses Fell wird mir jedenfalls stets die teuerste Erinnerung an unsere Afrikaexpedition bleiben. Ich wünsche dir für Deinen ferneren Lebensweg von Herzen alles Gute.

Dein aufrichtiger

Clark Savage senior

 

Dieser Brief berührte Doc Savage sehr. Er riß eine kaum vernarbte Wunde auf. Der Tod seines Vaters lag noch nicht einmal ein Jahr zurück. Der ältere Doc Savage war ermordet worden. Und die Tatsache, daß Doc Savage sofort mit seinen fünf Freunden nach Amerika geflogen war und den Mörder seiner gerechten Strafe zugeführt hatte, milderte diese schmerzliche Erinnerung nur wenig.

Doc Savage streckte Bittman die Hand hin. »Was immer mein Vater Ihnen an Dank schuldete«, sagte er herzlich, »ich schulde es Ihnen ebenfalls.«

Bittman lächelte und nahm die Hand in festem Griff. Nach ein paar Minuten kam das Gespräch auf Bittmans Bekanntschaft mit Jerome Coffern.

»Ja, natürlich kannte ich Coffern«, sagte Bittman, »Wir sind zusammen auf die Expedition nach Neuseeland gegangen. Er ist tot, sagen Sie – ermordet worden? Das verschlägt mir die Sprache! Sind seine Mörder wenigstens schon gefaßt?«

»Die fünf Handlanger, die den Mord ausführten, haben es bereits mit ihrem Leben bezahlt«, entgegnete Doe Savage grimmig. »Aber der Drahtzieher, der den Mord befahl, läuft noch frei herum. Er soll ebenfalls büßen. Er ist unter dem Namen Kar bekannt. Ich hatte gehofft, Sie würden mir vielleicht einen Hinweis geben können. Falls nicht, könnten Sie mir wenigstens sagen, wo ich Gabe Yuder finden kann, der ebenfalls mit auf jener Expedition war.«

Oliver Wording Bittman ließ das Skalpell an der Uhrkette nachdenklich um seinen Finger wirbeln.

»Gabe Yuder?« murmelte er. »Ich weiß nicht, ob man ihm so etwas Zutrauen könnte. Er war allerdings immer ein reichlich undurchsichtiger Bursche. Ich weiß nicht, was nach der Expedition aus ihm geworden ist. Soviel ich weiß, ist er damals in Neuseeland geblieben und wollte erst später zurückkommen.«

»Können Sie ihn mir ein wenig näher beschreiben?«

»Nun, Gabe Yuder ist ein noch recht junger Mann, unter dreißig. Unangenehm war er vor allem deswegen, weil er beim geringsten Anlaß seine Fäuste ins Spiel brachte. Vom vielen Zuschlagen hatte er bereits Knorpel auf den Knöcheln. Von Beruf s wegen ist er Petrochemiker und Bohringenieur. Er nahm an der Expedition teil, um nach Öllagern zu suchen.«

»Dann wäre ihm eine Schurkerei also durchaus zuzutrauen«, murmelte Doc Savage. »Könnten Sie mir etwas über diesen ›Rauch der Ewigkeit‹ sagen?«

»›Rauch der Ewigkeit‹ – was soll denn das sein?« fragte Bittman verblüfft.

Als einstigem Freund Cofferns und seines eigenen Vaters sah Doc Savage keinen Grund, Bittman etwas zu verschweigen. Er berichtete, was er über den ›Rauch der Ewigkeit‹ wußte.

»Du lieber Himmel!« stöhnte Bittman. »Das klingt ja unglaublich. Nein, darüber kann ich Ihnen leider nicht das mindeste sagen.«

»Ist Ihnen während der Neuseeland-Expedition an Gabe Yuder sonst noch etwas aufgefallen?«

»Ja, jetzt fällt es mir ein. Daß ich nicht gleich darauf gekommen bin! Als sich unsere Expedition in Neuseeland auflöste und ich noch dablieb, um für ein New Yorker Museum Vogelexemplare zu beschaffen, die in jener Gegend heimisch sind, charterte Yuder und Coffern noch einen Schoner, verluden darauf Yuders Flugzeug und fuhren zu einer entfernten Insel.«

»Yuders Flugzeug?« fragte Doc Savage erstaunt.

»Ja, ein uralter Anderthalbdecker. Yuder konnte nebenbei auch fliegen. Irgendeine Ölgesellschaft half ihm bei der Finanzierung.«

»Wie war der Name der Insel, zu der Yuder und Coffern fuhren?«

»Thunder Island, glaube ich«, sagte Bittman.

 

Doc Savage runzelte die Stirn während er in seinem geografischen Gedächtnis kramte. Es gab kaum einen Fleck auf dem Erdball den er nicht kannte. »Soweit ich weiß, ist Thunder Island der aus dem Meer ragende Kraterkegel eines noch tätigen Vulkans. Die äußeren Abhänge dieses Kraters sind so steil, daß sich darauf keine Vegetation hält. Das Innere ist ständig von Wasserdampfwolken verhüllt. Wie gesagt, der Vulkan ist ja noch tätig.«

»Da haben Sie völlig recht«, pflichtete Bittman ihm bei. »Jerome Coffern sagte mir, er sei mit Yuder einmal über den Krater hinweggeflogen. Die Insel hätte einen Durchmesser von mehreren Meilen gehabt, und sonst sei vor Rauch und Dunst nichts weiter zu erkennen gewesen. Lediglich vom Kraterrand konnten sie ein paar Steinproben mit zurückbringen, die sie der größten geologischen Sammlung New Yorks überließen.«

»Damit scheinen wir der Sache näher zu kommen«, bemerkte Doc Savage. »Sie sagten vorhin, Yuder habe finster und undurchsichtig gewirkt. War er das während der ganzen Expedition?«

Überrascht sah Bittman auf. »Da Sie mich so direkt darauf ansprechen – nein, eigentlich erst, als er mit Jerome Coffern von Thunder Island zurückkam. Plötzlich benahm er sich ganz merkwürdig, als ob er etwas zu verbergen hatte. Ich hielt das damals für Verärgerung darüber, daß er nirgendwo, auch nicht auf Thunder Island, Öl gefunden hatte. Aber ich bitte Sie, Öl unter einem Vulkankrater – das konnte er doch nicht ernstlich erwartet haben.« Bittman räusperte sich. »Ich fürchte, all dies hilft Ihnen nicht weiter.«

»Im Augenblick läßt sich das noch nicht sagen.« Doc Savage deutete mit dem Kopf zum Telefon hinüber. »Darf ich von Ihnen mal schnell telefonieren?«

»Selbstverständlich.« Bittman stand auf und verließ das Zimmer, wohl aus Höflichkeit, um das Gespräch nicht ungewollt mitzuhören.

Doc Savage wählte eine Nummer. »Monk?« fragte er in die Sprechmuschel.

»Ja, Doc, ich bin’s.« Die Stimme klang ein wenig quäkend und kindlich hoch, war sonst aber durchaus angenehm. Ein zufälliger Zuhörer würde niemals vermutet haben, daß sie einem zweihundertsechzig Pfund schweren Mann gehörte. Der Sprecher war niemand anderer als Oberstleutnant Andrew Blodgett Mayfair, einer von Doc Savages hartgesottensten, darum aber nicht weniger liebenswerten Freunden. Zudem war Monk einer der wenigen Chemiker, die es mit dem unglücklichen Jerome Coffern hätten auf nehmen können.

»Monk«, sagte Doc Savage, »ich fürchte, ich bin in Schwierigkeiten.«

»Okay«, sagte Monk, »ich bin schon unterwegs. Wo finde ich diese Schwierigkeiten?«

»So einfach sind die nicht zu lösen«, dämpfte Doc Savage den Eifer seines Freundes. »Ruf doch gleich mal Renny, Long Tom, Johnny und Ham an. Sie sollen umgehend in mein Labor kommen. Wir werden vermutlich jeden einzelnen brauchen.«

»Wird erledigt«, versprach Monk.

 

Als Doc Savage den Hörer aufgelegt hatte, stand er noch einen Augenblick da und dachte an seine fünf Freunde. Jeder von ihnen war auf seinem Fachgebiet ein weltweit anerkannter Spezialist. Zusammen waren sie eine verschworene Gemeinschaft; jeder hatte beinahe jedem bei irgendeiner Gelegenheit schon einmal das Leben gerettet, und gemeinsam hatten sie bisher jedes noch so schwierige Problem gemeistert und dabei oft halbe Wunder vollbracht.

Doc Savage riß sich aus seinen Gedanken und machte sich auf die Suche nach Oliver Wording Bittman. Er fand ihn im Zimmer nebenan und bedankte sich für das Telefongespräch. Die beiden Männer kehrten in die Bibliothek zurück, und aus Höflichkeit blieb Doc Savage noch eine knappe Viertelstunde. Zum Abschied sagte er: »Wenn ich Ihnen, dem Mann, der meinem Vater das Leben rettete, jemals einen Dienst erweisen kann, lassen Sie es mich wissen.«

»Ich bitte Sie«, wehrte Bittman höflich ab. »Da war doch nichts weiter dabei. Der Löwe kam auf ihn zugerannt, und ich schoß das Biest ab. Für jeden anderen hätte ich dasselbe getan. Aber vielleicht komme ich Sie einmal besuchen. Wo kann ich Sie erreichen?«

»Ich habe die Räume übernommen, die schon mein Vater hatte – im 86. Stock des ...«

»Oh, kenne ich«, unterbrach ihn Bittman lächelnd. »Dort habe ich schon einmal Ihren Vater besucht.« Er deutete zum Telefon. »Soll ich Ihnen ein Taxi rufen?«

»Nein, danke, ich gehe lieber noch ein wenig durch den Central-Park. Ich muß mir etwas durch den Kopf gehen lassen.«

Wieder auf der Straße angekommen, überquerte Doc Savage die Fahrbahn und schlug den Fußweg ein, der in südöstlicher Richtung durch den Park führte. Er hatte in der Tat einiges zu überlegen, ehe er sich in seinem Büro mit den fünf Freunden traf.

Über ihm kreiste ein Flugzeug. Doc Savage hob den Kopf. Es war ein kleiner grüner Eindecker mit Schwimmkufen. Flugzeuge über New York waren nichts Besonderes. Doc Savage setzte seinen Weg fort, der jetzt als schmale Brücke, eine schon recht rostige Eisenkonstruktion, über den Arm eines Parkteiches führte.

Als Doc Savage die Mitte der Brücke erreicht hatte, geschah etwas völlig Unerwartetes. Mit Geheul kam das kleine Wasserflugzeug im Sturzflug herabgeschossen und hielt dabei genau auf Doc Savage zu. Das konnte kein Zufall sein!

Doc zögerte keine Sekunde. Es blieb ihm keine Zeit, das andere Ende der Brücke zu erreichen. Im Hechtsprung setzte er über das rostige Geländer und suchte Schutz im Wasser unter der Brücke.

Ein Gegenstand wirbelte vom Flugzeug herab, kaum größer als ein Baseball, und schlug an der Stelle auf, an der Doc Savage vor einer Sekunde noch gewesen war.

Eine tückische graue Rauchwolke breitete sich aus. Mit unglaublicher Geschwindigkeit begann sich die Eisenbrücke aufzulösen – verschwand in dem unheimlichen Nebel.
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Es war ein fantastisches, geradezu unglaubliches Phänomen. Als die ganze Eisenbrücke im Handumdrehen verbrannte, ohne daß dabei jedoch Wärme entstand. Aber nicht nur das. Nachdem der ›Rauch der Ewigkeit‹ – denn um nichts anderes konnte es sich handeln – die Brücke verzehrt hatte, sank der nicht verbrauchte Rest zum Wasser unterhalb der Brücke hinab und löste es auffraß regelrecht Löcher hinein, und von allen Seiten rauschte natürlich das restliche Wasser herbei und ergoß sich wasserfallartig in diese Löcher.

Die Strudel, die dabei entstanden, machten Doc Savage sehr zu schaffen. Denn eigentlich war er ein ausgezeichneter Schwimmer und Taucher, hatte sich sogar für einige Zeit in der Südsee aufgehalten, um die Technik der Perlentaucher zu studieren, und er konnte leicht mehrere Minuten unter Wasser bleiben.

Unter Anspannung all seiner Kräfte gelang es ihm, gegen den heranrauschenden Strom beinahe hundert Meter weit unter Wasser zu schwimmen, zu einer Stelle mit überhängenden Weidenbüschen, unter denen er auftauchte.

Das Wasserflugzeug kreiste inzwischen ganz tief, fast zum Greifen nahe, über dem Parkteich, und der Killerpilot hing mit dem Oberkörper aus der Kanzel und spähte hinunter.

Einem Parkwächter der in der Nähe stand, quollen vor unglaublichem Staunen fast die Augen aus dem Kopf. Er hatte die baseballgroße Bombe fallen sehen, hatte beobachtet, wie sich die alte Eisenbahnbrücke mit gewitterartigen Entladungserscheinungen in eine tückische graue Rauchwolke auflöste. In den ganzen dreißig Jahren, die er nun schon im Central Park Dienst tat, war ihm so etwas noch nicht passiert.

Er wollte seinen Dienstrevolver ziehen, aber im gleichen Augenblick wurde ihm der Revolver von hinten aus der Hand gerissen, und noch ehe er herumfahren konnte, jagten blitzschnell hintereinander, beinahe ratternd wie bei einem Maschinengewehr, alle sechs Schuß aus seiner Dienstwaffe.

Das kreisende Wasserflugzeug geriet ins Schwanken, kippte beinahe seitlich ab. Der Pilot mußte getroffen sein, aber dann gelang es ihm doch noch, die Maschine unter Kontrolle zu bringen. Wie eine von Schrotkörnern zerzauste Wildente strebte das kleine Flugzeug eilig in westlicher Richtung davon.

Der Parkpolizist spürte, wie ihm der warme, noch rauchende Revolver wieder in die Hand gedrückt wurde. Er sah flüchtig eine riesenhafte Bronzegestalt neben sich, der die Kleider trieften, aber auf der mattglänzenden bronzenen Gesichtshaut des Mannes schien merkwürdigerweise nicht ein einziger Tropfen zu stehen. Im nächsten Augenblick war der Unbekannte bereits in den Büschen verschwunden. Der Cop schaute hinein, konnte ihn aber nirgendwo entdecken.

Der Polizist blieb stehen, schluckte und wischte sich den Schweiß von den Brauen. »Gottallmächtiger«, brachte er heraus.

Auf der Fifth-Avenue-Seite des Central Park nahm sich Doc Savage ein Taxi, das in südlicher Richtung davonfuhr und ihn keine zehn Minuten später vor einem der höchsten Wolkenkratzer Manhattans absetzte. Die Schluchten zwischen den turmhoch aufragenden Häusern waren hier so tief und eng, daß die Sonnenstrahlen jeweils nur gegen Mittag bis auf die Straße selbst hinunterfielen.

Ein Expreßlift trug Doc Savage in das 86. Stockwerk und er betrat einen luxuriös eingerichteten Vorraum. Von dort ging er sofort in das nächste Zimmer, die Bibliothek mit Tausenden von wissenschaftlichen Bänden, und von dort wiederum in einen weit größeren Raum, das Laboratorium mit seiner verwirrenden Vielzahl elektronischer Meßgeräte und langer Regale mit darin aufgestellten Chemikalienflaschen. Seine Erfindungen pflegte Doc Savage jedoch nicht hier zu machen, sondern in einem anderen noch kompletter ausgestatteten geheimen Laboratorium, fern jeder Zivilisation, das er die ›Festung der Einsamkeit‹ nannte und periodisch auf suchte.

Nachdem er sich überzeugt hatte, daß seine fünf Freunde noch nicht eingetroffen waren, kehrte er in den Vorraum zurück, legte seine nassen Sachen ab und zog trockene Kleidung an, die er einem geschickt in der luxuriösen Wandvertäfelung verborgenen Schrank entnahm.

Von der Apartmenttür kam ein Krachen, als ob jemand mit der Faust die Türfüllung einzuschlagen versuchte, und gleich darauf trat ein Mann ein, der mindestens ein Meter fünfundneunzig groß war, etwa zweieinhalb Zentner wog und mit seinen hängenden Schultern und dem mürrischen, puritanisch hageren Gesicht entfernt an einen vergrämten Elefanten erinnerte.

Der Mann war Colonel John Renwick, von allen nur ›Renny‹ genannt. Für seine Leistungen im Ingenieurswesen genoß er einen weltweiten Ruf. Daß er so mürrisch wirkte, wollte nichts besagen. In seinem hageren Gesicht spiegelten sich alle Gefühlsempfindungen eigentümlicherweise stets verkehrt herum wieder; im Augenblick war er bester Laune und schäumte geradezu über vor Tatendrang.

»Wo sind die Probleme, von denen du Monk erzählt hast?« fragte er Doc Savage.

»Warte, bis die anderen da sind«, entgegnete der Bronzemann. »Dann brauche ich nicht alles fünf Mal zu sagen.«

 

Kurz darauf waren zwei Stimmen zu hören, die bereits draußen auf dem Gang in ein heftiges Streitgespräch verwickelt waren.

»Ich sage dir, was du da über elektronische Refraktionen geschrieben hast, hat weder Hand noch Fuß!«

»Und ich behaupte ...«

Die Apartmenttür flog auf, und ein langer, unglaublich hagerer Mann kam, von einem Stoß in seine untere Rückenpartie voranbefördert, in den Raum geschossen. Sein Jackett hing ihm an den dürren Schultern wie an einem Kleiderbügel.

Es war William Harper Littlejohn. Erst im vorangegangenen Jahr hatte er für seine Arbeiten auf archäologischem Gebiet eine internationale Medaille erhalten.

»Was gibt’s da zwischen euch, Johnny?« erkundigte sich Doc Savage.

»Long Tom hat in einem technischen Magazin einen Artikel über elektronische Refraktionen veröffentlicht, in dem die Fakten vorn und hinten nicht stimmen. Wahrscheinlich ist beim Druck der Satz durcheinandergeraten. Gedruckt hat er den Artikel überhaupt noch nicht zu Gesicht bekommen und will es mir einfach nicht glauben.«

Verächtlich schnaubend trat vom Flur her ein schmächtiger, kaum eins sechzig großer Mann von blassem Aussehen mit wasserhellen Augen ein. Aber dieser Anschein körperlicher Schwäche täuschte; immerhin hatte er den langen Littlejohn mit einem einzigen Tritt in den Raum hineinkatapultiert.

Der Kleine war Major Thomas L. Roberts, von seinen Freunden scherzhaft ›Long Tom‹ genannt. Auf elektronischem Gebiet war er ein zweiter Edison.

»Wo sind Ham und Monk?« fragte er. »Und wo ist da der Ärger, den es hier geben soll? Mir juckt es schon in den Fingern.«

»Da kommt Ham«, sagte Doc Savage.

Brigadegeneral Theodore Marley Brooks erschien, ein mittelgroßer Mann, überschlank, in all seinen Bewegungen sehr agil, einer der gewieftesten Rechtsanwälte, den die juristische Fakultät der Harvard-Universität je hervorgebracht hatte. Zu seiner modischen, aber dezenten Kleidung – etwas anderes wäre gegen seinen ausgeprägten Geschmack gewesen – trug er einen schwarzen Spazierstock mit goldenem Knauf, in dem sich eine scharfgeschliffene Degenklinge verbarg.

Auch Ham fieberte vor Tatendrang, aber erst mußten sie noch auf Monk warten.

Monk war der fünfte von Doc Savages Freunden. Er unterhielt sein chemisches Labor und seine Wohnung in einem Penthouse auf dem Dach eines Hochhauses in der Wall-Street-Gegend.

Die Minuten gingen dahin, es wurde eine halbe Stunde daraus, und die anderen begannen, sich unbehagliche Blicke zuzuwerfen.

»Wo dieser häßliche Gorilla Monk nur bleibt?« murmelte Ham.

Doc Savage ging zum Telefon und rief das Penthouse an. Monks Sekretärin, eine der hübschesten von ganz New York, eröffnete ihm, daß Monk schon vor längerer Zeit weggegangen war.

Doc Savage legte langsam den Hörer auf und sagte: »Ich fürchte, Freunde, Kar hat sich Monk geschnappt.«
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Doc Savage hatte recht.

Als Monk vor inzwischen mehr als einer halben Stunde aus der Vorhalle seines Apartmenthauses auf die Straße trat, und nach einem Taxi winkte, brachen die Ereignisse in so blitzschneller Folge über ihn herein, daß er kaum zur Besinnung kam. Zwei Revolverläufe bohrten sich in seinen Rücken, und er wurde zu einer schweren dunklen Limousine gedrängt, die mit laufendem Motor am Bordstein wartete. Obwohl er mit seinen langen Gorillaarmen wie besessen um sich schlug, wurde er in den Fond des Wagens befördert, wo er von fünf stiernackigen Gangstertypen sofort in die Mitte genommen wurde. Um seine dichtbehaarten Handgelenke schlossen sich drei Paar Handschellen, und in zügigem Tempo ging die Fahrt mitten durch Manhattan. Wohin, das konnte Monk zunächst nicht erkennen; er wurde die ganze Strecke über zwischen Vordersitzlehnen und Rücksitz auf den Wagenboden gedrückt.

Erst jetzt, als er unter Stößen und Hieben aus dem Fond der Limousine gezerrt wurde, erkannte er, daß er irgendwo am Ufer des Hudson sein mußte. Gleich vorn ragten zwei halbverfallene Piers in das graue Flußwasser, an dem einen lag ein altmodischer, ganz in schwarzen Farben gehaltener Dreimastsegler. Während man ihn darauf zuschleppte, konnte Monk lesen, was auf dem Schild geschrieben stand, das über dem Deckshaus angebracht war.

 

THE JOLLY JOKER

Ehemaliger Piratensegler

- Eintritt 50 Cents -

 

Es war dasselbe Schiff, auf dem Doc Savage vorher Squint und seine Mordkumpane in die Enge getrieben hatte, aber das konnte Monk selbstverständlich nicht wissen.

Dicker Qualm entquoll dem Schornstein der kleinen Kombüse des Seglers, während Monk über die brüchige Gangway an Deck gezerrt wurde. Auf dem Fluß draußen war gerade ein grünes Wasserflugzeug gelandet und kam mit gedrosseltem Motor auf den Segler zugefurcht, mitten hinein in den Qualm, der sich wie ein Tarnnebel rings um das ganze Schiff zu legen begann.

Die Kufen des Wasserflugzeugs wurden plötzlich von mehreren Männern gepackt und festgehalten, die auf irgend etwas zu stehen schienen. Monk verrenkte sich den Hals, um auszumachen, was es war. Ihm traten vor Staunen die kleinen schwarzen Augen aus dem Kopf.

Im Schutz des Tarnnebels war ein länglicher Stahltank aus der Tiefe des Hudsons emporgetaucht, ähnlich einem Unterseeboot, aber ohne Kommandoturm und offenbar auch ohne Schraubenantrieb. An seiner Oberseite öffnete sich eine Luke, und aus dem Wasserflugzeug stieg ein Mann in den Unterwasserzylinder um.

Per Schlauchboot, mit drei in den Rücken gedrückten Revolvern, wurde auch Monk zu dem seltsamen Tauchzylinder übergesetzt und durch die Luke ins Innere hinuntergelassen. Das letzte, was er von der Oberwelt mitbekam, war das Wasserflugzeug, das mit aufheulendem Motor wieder auf die Flußmitte hinaussteuerte.

Bis auf die fehlenden Maschinenaggregate sah es auch im Innern des Tauchzylinders wie in einem Unterseeboot aus. Ein Mann der Besatzung drehte ein schweres Handrad, gurgelnd kam Wasser in Fluttanks geschossen; der Stahlzylinder schwankte leicht, und nach etwa drei Minuten setzte er sanft auf dem Flußgrund auf. Dann war es so still wie in einem eisernen Sarg. Nur noch das monotone Tropf-tropf-tropf eines kleinen Lecks war zu hören.

Einer der drei Männer, die Monk immer noch mit vorgehaltenen Revolvern in Schach hielten, nahm einen unförmigen Telefonhörer ab. Offenbar führte aus dem Stahlzylinder eine Leitung an Land hinüber.

»Kar?« sagte er in die dick mit Gummi isolierte Sprechmuschel. »Den Gorillakerl haben wir jetzt unter Wasser an Bord.«

So still war es im Innern des Stahlzylinders, daß alle die Antwort mithören konnten, die klirrend aus dem Hörer tönte.

»Laß mich mit ihm selbst sprechen«, befahl Kar.

Der unförmige Telefonhörer wurde Monk gegen eines seiner knorpligen Ohren gepreßt, und gleichzeitig erhielt er einen Hieb in die Rippen.

»Also los, sagen Sie schon, was Sie wollen!« dröhnte Monk in das Unterwassertelefon.

»Reden Sie mit mir gefälligst manierlicher!« kam es schnarrend und irgendwie dumpf aus dem Hörer. Wahrscheinlich hielt Kar, um seine Stimme zu verstellen, ein Taschentuch über die Sprechmuschel.

»Ich habe nur gefragt, was Sie wollen – das werde ich ja wohl noch dürfen«, grollte Monk.

»Sie werden eine kurze Nachricht an Ihren Freund und Chef, Doc Savage, schreiben, in der Sie ihn auffordern, sich mit Ihnen an einer bestimmten Stelle zu treffen!«

Monk schnaubte verächtlich: »Ich soll Doc wohl für Sie in eine Falle locken, wie? Kommt überhaupt nicht in Frage.«

»Sie weigern sich?«

»Sie haben’s erraten.«

»Geben Sie mir die Adresse der Männer, die Sie Renny, Long Tom, Johnny und Ham nennen. Ihre Privatadresse habe ich von einer Chemikalienhandlung.«

»Woher wissen Sie überhaupt deren Namen?« grollte Monk.

Kar ließ ein häßliches Lachen hören. »Sie würden sich wundern, was ich sonst noch alles weiß. Ich weiß sogar, im 86. Stock welches Wolkenkratzers Doc Savage sein Labor hat. Er will meine Pläne sabotieren und muß sterben. Sie, seine fünf Freunde, würden wahrscheinlich versuchen, seinen Tod zu rächen. Daher müssen Sie ebenfalls dran glauben.«

»Sie haben ja keine blasse Ahnung, auf was Sie sich da einlassen«, höhnte Monk. »Wenn sich Doc erst einmal auf die Spur einer so dreckigen Ratte setzt, wie Sie es sind ...«

Der gummibewehrte Telefonhörer wurde Monk aus der Hand gerissen. Was Kar wutentbrannt am anderen Ende der Leitung schrie, ließ die Membrane klirren, und alle in dem engen Unterwasserraum konnten es verstehen.

»In die Todeskammer mit ihm!«

Monk wurde gepackt und nach achtern geschleppt. Einer seiner Wächter drehte ein Handrad; eine Stahlplatte in der inneren Bordwand glitt beiseite, und dahinter kam ein kleiner flutzellenartiger Raum zum Vorschein, der außenbords an den Tauchzylinder angesetzt sein mußte. Mit Hieben und Fußtritten wurde Monk in diesen Fluttank gestoßen, obwohl er mit seinen breiten Schultern nur in ganz zusammengekauerter, halb verdrehter Stellung darin Platz fand. Hinter ihm schloß sich die Stahlplatte der Innenbordwand; ein Außenventil öffnete sich, und ölig stinkendes Flußwasser kam hereingerauscht.

Monk bäumte sich in der engen Flutzelle auf, brachte sein Gesicht dicht unter die stählerne Deckenplatte. Aber auch dort erreichte das Wasser innerhalb von Sekunden seinen Mund, drang ihm in den Atemweg. Er prustete und schnaubte, und sein letzter Gedanke galt Doc Savage. In welche Lage er auch gekommen war – bisher hatte ihn Doc noch nie im Stich gelassen.
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»Ich fürchte Freunde, Kar hat sich Monk geschnappt«, sagte Doc Savage und legte langsam den Hörer auf.

»Nichts anderes würde den haarigen Gorilla auf halten!« pflichtete Ham ihm bei.

Doc Savage hob seine bronzene Hand. Ham, Renny, Long Tom und Johnny wußten, was diese Geste zu bedeuten hatte. Doc war bereit.

Als erster bekam Long Tom, das elektronische Genie der Gruppe, seinen Einsatzbefehl. Doc Savage gab ihm die Adresse des zehnten Hauses in der Seitenstraße des Riverside Drive bekannt. »Ich möchte, daß du feststellst, wo jene Leitung hinführt«, sagte er dann. »Sie gehört nicht zum örtlichen Telefonnetz. Kar muß sie selbst verlegt haben. Finde heraus, wo sich die Gegensprechstelle befindet.«

»Klar, wird gemacht«, sagte Long Tom. »Ich nehme dafür die ...«

»Schon gut, ich weiß, was du dafür brauchst«, unterbrach ihn Doc. »Ich hab’ die nötigen Geräte drüben in meinem Labor.«

Long Tom eilte hinüber und suchte sich aus der Vielzahl elektronischer Apparate zwei kleine schwarze Kästen heraus, die man äußerlich für Transistorradios oder Walkie-Talkies hätte halten können, zumal von dem einen ein dünnes Kabel zu einem winzigen Ohrhörer führte.

Das andere war tatsächlich ein starker Hochfrequenzsender, dessen Antennenausgang man aber auch an das Ende einer Telefonleitung anschließen konnte. Die Leitung strahlte dann auf ihrer ganzen Länge ein elektromagnetisches Schwingungsfeld ab,und mit dem zweiten Gerät den Ohrhörer in der Ohrmuschel konnte Long Tom diese Schwingungen als Pfeifton empfangen und der Leitung entlanggehen, indem er sich an dem lauter oder aber leiser werdenden Pfeifton orientierte. Ob das Kabel dabei unter Pflastersteinen oder hinter Ziegelwänden entlangführte, war belanglos.

Mit seiner elektronischen Ausrüstung machte sich Long Tom sofort auf den Weg.

»Als nächster bist du dran, Johnny«, wandte sich indessen Doc Savage an den Geologen und Archäologen. »In der Südsee, nicht weit von Neuseeland entfernt, liegt eine Vulkankraterinsel, die unter dem Namen Thunder Island bekannt ist.«

Johnny nickte. »Ist bekannt, allerdings nur dem Namen nach.«

»Geh zu der größten geologischen Sammlung in New York City«, wies Doc ihn an, »Dort wirst du eine Anzahl Gesteinsproben von Thunder Island finden, die Jerome Coffern der Sammlung nach seiner Neuseeland-Expedition übersandt hat, bei der er auch einen Abstecher nach Thunder Island machte. Laß dir die Gesteinsproben aushändigen und bring sie mir.«

»Darf ich fragen, wozu du sie brauchst?« fragte Johnny.

»Selbstverständlich.« In wenigen kurzen Sätzen berichtete ihm Doc Savage von der geheimnisvollen Substanz, genannt ›Rauch der Ewigkeit‹, den seltsamen Phänomenen, die sie bewirkte, und fuhr dann fort: »Ich bin mir zwar nicht sicher, was dieser ›Rauch der Ewigkeit‹ ist, habe aber so meine Vermutungen. Wenn diese Substanz nämlich unter starken elektrischen Entladungserscheinungen Materie aufzulösen vermag, kann es sich dabei meines Erachtens nur um eine Art Atomzerfall handeln.«

»Aber wenn dabei derartige Materiemengen, eine ganze Eisenbrücke, wie du sagst, zerfallen, müßten doch riesige Energiemengen frei werden, also eine atombombenartige Explosion erfolgen«, gab Johnny zu bedenken.

Doc Savage nickte. »Damit hast du an sich durchaus recht. Weil aber bei dem seltsamen Materiezerfall nebenbei, wenn auch nur in geringem Maße, ascheartiger Rauch entsteht, vermute ich noch etwas anderes: Es muß sich um einen irgendwie gebremsten Atomzerfall, ein Mittelding zwischen Verbrennung und Atomspaltung handeln. Seltsam nur, daß dann bei dem Prozeß so wenig Wärmeenergie frei wird. Jedenfalls muß es sich bei diesem ›Rauch der Ewigkeit‹ um ein völlig neues, bisher noch unentdecktes chemisches Element oder um eine Verbindung daraus handeln. Und es wäre ja immerhin möglich, daß Gabe Yuder eben auf Thunder Island ein solches Element entdeckt hat.

Der Mann ist Chemiker, wenn auch auf dem Spezialgebiet Petrochemie, aber damit verfügt er immerhin über das chemische Grundwissen, um aus einem neuentdeckten Element neue chemische Verbindungen zu entwickeln, zum Beispiel diesen sogenannten ›Rauch der Ewigkeit‹. Und ich will die Gesteinsproben von Thunder Island eben darauf überprüfen, ob sie mir einen Hinweis auf ein solches Element oder eine Verbindung daraus geben.«

»Ich beschaffe dir die Proben«, versicherte ihm Johnny und eilte hinaus.

»Hm – und was euch betrifft«, wandte sich Doc Savage an Renny und Ham, »von euch möchte ich, daß ihr zu Monks Penthouse hinüberfahrt und versucht, von dort aus seine Spur aufzunehmen.«

Auch diese beiden Freunde Doc Savages entfernten sich, wobei sich Renny leichtfüßiger bewegte, als man nach seiner elefantenhaften Statur hätte erwarten können.

Doc Savage selbst ging erst noch ins Laboratorium hinüber, wo er die verbogene und zerplatzte Metallkapsel, die den ›Rauch der Ewigkeit‹ enthalten hatte, von dem Jerome Cofferns Leiche aufgelöst worden war, mit einem Klebefilmstreifen unter dem Objektträgertisch eines Mikroskops befestigte. Bei nur flüchtiger Durchsuchung des Labors würde sie dort kaum entdeckt werden.

Dann fuhr er mit dem Expreßlift in die Vorhalle hinunter und nahm sich auf der Straße ein Taxi zum Pier am Riverside Drive, an dem das alte Piratenschiff vertäut lag. Squint und seine Mordhelfer hatten nicht nur sofort gewußt, wo auf dem einstigen Freibeuter moderne Waffen zu finden waren, sondern sich auch sonst merkwürdig gut darauf ausgekannt, als ob sie schon öfter an Bord gewesen waren. Vielleicht führte von dort eine Spur zu Kar.

 

Als Doc Savage die Jolly Joker ins Blickfeld bekam, fiel ihm sofort etwas Merkwürdiges auf. In einiger Entfernung trieb eine dicke schwarze Rauchwolke über dem Fluß, obwohl nirgendwo ein Schiff zu entdecken war, von dem diese Rauchwolke hätte ausgehen können. Und die leichte Brise, die über dem Wasser strich, stand genau so, daß die Rauchwolke von der Jolly Joker selbst stammen konnte.

Außerdem hielt da ein kleines grünes Wasserflugzeug in Schwimmfahrt auf die Strommitte hinaus. Auf über eine Meile Entfernung konnte es selbst Doc Savage mit seinem geradezu teleskopischen Blick nicht mit letzter Sicherheit identifizieren, aber es mochte durchaus das Sportflugzeug mit Kufen sein, das ihn im Central Park attackiert hatte.

Sein Argwohn wuchs. Er eilte zum Pier hinunter. Statt die brüchige Gangway zu benutzen, sprang er erneut unmittelbar in die Wanten des Piratenseglers und ließ sich von dort langsam auf das Deck gleiten. Lautlos bewegte er sich auf die achternen Aufbauten zu. Ein Geräusch ließ ihn erstarren. Aber es war nur ein Tau in der Takelage, das gegen ein anderes geklatscht hatte.

Dann fiel ihm doch auf, daß aus dem Schornstein in der kleinen Kombüse am Achterdeck immer noch ein paar feine Rauchfäden wehten – Rauch von jener Färbung, wie er in einiger Entfernung über dem Fluß trieb.

Sofort wurde der Bronzemann zum sprungbereiten Jäger. Er huschte einen Niedergang hinunter und erreichte in Sekundenschnelle die einladend offenstehende Kombüsentür.

Neben dem kleinen Kochherd stand dort eine zweite ofenartige Vorrichtung. Über dieser war ein Schild angebracht, auf dem zu lesen stand:

 

BEREITS DIE ALTEN PIRATEN VERWENDETEN TARNNEBEL

Moderne Kriegsschiffe waren beileibe nicht die ersten, welche die Taktik des Einnebelns anwandten. Der hier stehende Apparat wurde schon von den Korsaren der Karibischen See dazu benutzt, zwischen sich und verfolgenden Kriegsschiffe eine tarnende Rauchwand zu legen.

Auf Wunsch setzt der Museumsangestellte den Apparat für Sie gern in Betrieb. Extragebühr nur $1 Dollar.

 

Doc Savage konnte sich ein Lächeln nicht verbeißen. Der Rauchapparat, mit dem schon die einstigen Korsaren Tarnnebel erzeugt haben sollten, war natürlich, wie so vieles andere an Bord, ein aufgelegter Schwindel. Doch war die Sache raffiniert erdacht. Wenn der Besitzer des schwimmenden Museums, aus welchen Gründen auch immer, um den alten Piratensegler einen Tarnnebel legte, und die Polizei ihm unbequeme Fragen stellte, konnte er sich jederzeit darauf hinausreden, ein Besucher habe ihm gerade einen Dollar gegeben, damit er den Raucherzeuger in Betrieb setzte.

 

Vor dem Rauchgerät kniete ein Mann. Er wandte der Tür den Rücken zu und hatte Doc Savage noch nicht bemerkt. Er war dabei, die Aschenreste auszuräumen. Sein blasses Aussehen und seine zitternden Hände wiesen ihn als Rauschgiftsüchtigen aus.

»Darf man fragen, was Sie da machen?« bemerkte Doc Savage. Der Hagere wirbelte herum. Er bebte vor Angst. Er war einer von den Männern, die bei Quints Gangsterbesprechung abseits des Riverside Drive dabei gewesen waren, und hatte genug über Doc Savage gehört, um ihn zu fürchten wie einen Rachegott. Mit einem verzweifelten Satz sprang er an Doc vorbei und jagte den Kabinengang entlang.

»Halt« schrie Doc Savage hinter ihm her. »Dort ist die ...«

Zu spät! Ein Klappgeräusch, ein gellender Aufschrei. Der Mann war auf die Falltür getreten und in die nach oben gerichteten Schwertern gestürzt.

Doc Savage eilte hinzu, aber als er sich über den Rand des Loches beugte, war der Mann bereits tot. Enttäuscht, daß er nun nicht mehr erfahren konnte, warum vorher der Tarnnebel erzeugt worden war, kehrte der Bronzemann an Deck zurück.

Ohne daß er es ahnte war damit noch eine andere Chance vertan. Der Mann konnte ihm auch nicht mehr sagen, daß Monk nur wenige Meter entfernt auf dem Flußgrund am Ertrinken war.
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Doc Savage bewegte sich zum Bug des alten Korsarenschiffes. Er wollte feststellen, was aus den drei toten Gangstern an Bord geworden war. Der Mann mit der abgehackten Hand lag jedenfalls nicht mehr an der Stelle, an der er gestorben war.

Doc Savage fand die drei Leichen unter Deck in dem großen Mittelschiffsraum; sie waren der Sammlung einverleibt worden, die in lebensgroßen Figuren das Leben der einstigen Piraten veranschaulichte; ein paar altertümliche Fetzen waren ihnen übergeworfen worden, und sie waren zwischen den lebensecht nachgebildeten Papiermaché-Opfern der Korsaren nur bei genauem Hinsehen herauszufinden.

Bei näherer Untersuchung fielen Doc Savage zwei isolierte Telefondrähte auf. Sie führten raffinierterweise innerhalb eines der Taue an Deck, mit denen der Korsarensegler am Pier festgezurrt war. Ein weniger aufmerksamer Sucher hätte sie wahrscheinlich übersehen. Doc Savage folgte den Leitungen in die andere Richtung, in den Kielraum hinunter, wo sie durch zusätzliche Gummiisolierungen gegen das Bilgenwasser geschützt waren. In der Nähe des Hecks führten sie dann plötzlich durch ein mit Pech abgedichtetes Loch durch die Kielplanken nach außenbords, ins Wasser hinunter.

Doc Savage kehrte an Deck zurück, streifte seine Oberkleider ab und während er das tat, fielen ihm Luftblasen auf, die einige Meter entfernt an die Oberfläche gestiegen kamen.

Es war die Luft, die beim Fluten aus der Außenzelle des Tauchzylinders entwich, in der Monk gefangen war.

Dieses Phänomen machte Doc stutzig. Er holte tief Atem, hechtete mit einem Kopfsprung ins Wasser und tauchte zu jener Stelle hinunter, von der noch vereinzelte Luftblasen auf stiegen.

Seine Hände berührten die Stahlwand des auf dem Flußgrund liegenden Tauchzylinders. In dem trüben, nahezu undurchsichtigen Wasser tastete er sich an dem Metall entlang. Er gelangte zu der äußeren Flutzelle, die die Größe eines kleinen Schrankkoffers hatte. Er hörte, daß sich darin etwas bewegte.

Seine starken Finger fanden die Verschraubung einer knapp mannsgroßen Ausstiegsluke an der Außenwand der Flutzelle. Er bekam sie auf. Monk kam durch die Öffnung heraus.

 

Monk war in Schwierigkeiten, aber noch lange nicht tot. Als er in dem trüben Wasser Doc Savages Bronzegestalt erkannte, wollte er einen Freudenschrei ausstoßen, was ihn den letzten Rest der in seinen Lungen krampfhaft zurückgehaltener Luft kostete, und dadurch wäre er beinahe doch noch ertrunken, wenn ihn Doc nicht sofort an die Oberfläche geschleppt hätte.

»Wo man dich so überall findet«, prustete Doc Savage.

Monk spie öliges Flußwasser aus und streckte ihm die gefesselten Hände hin. »Mach mir die Dinger ab, Doc«, knurrte er. »Dann tauche ich wieder hinunter und geb’ den Dreckskerlen von ihrer eigenen Medizin zu schmecken!«

Doc Savage faßte das erste der drei Paar Handschellen an Monks Handgelenken, brachte es dicht vor seine mächtige Brust und begann zu ziehen. Unter seiner Bronzehaut spielten die Muskeln, und die Stahlringe der Handschellen schnappten auf. Den gleichen Kraftakt wiederholte er noch zwei weitere Male, und Monk war frei.

Rachedurstig tauchte Monk sofort zu dem auf dem Flußgrund liegenden Metallzylinder hinunter. Doc Savage folgte ihm.

Der Bronzemann fand einen Weg, dem Ding mit bloßen Händen beizukommen. Er entdeckte, daß sich die große Einstiegsluke auf der Oberseite des Tanks – wohl aus Sicherheitsgründen, ähnlich wie bei konventionellen U-Booten – nicht nur von innen, sondern auch von außen öffnen ließ. Er drehte die Verschraubungen auf, faßte zu und stemmte die Luke gegen den Wasserdruck auf. Rauschend ergoß sich das Flußwasser in die Luke, während gleichzeitig mächtige Luftblasen herausquollen.

Mit kräftigen Stößen schwamm er an die Oberfläche zurück. Dort paddelte prustend und mit enttäuschtem Gesicht bereits Monk herum und grollte: »Ich hab’ leider kein Glück gehabt.«

»Paß auf!« rief Doc Savage ihm zu. »Gleich kommen sie hoch!«

Tatsächlich trieben in den nächsten zwei Minuten die Insassen des Tauchzylinders herauf. Vor Luftmangel noch halb benommen, erhielt jeder von Monk, dem diese Arbeit ausgesprochenes Vergnügen bereitete, einen Fausthieb über den Kopf. Sie wurden zu einem Floß aus menschlichen Leibern vereint und an die Bordwand des Piratenseglers geschoben. Wie eine Katze enterte Doc Savage an Deck, warf Monk eine Leine hinunter, die dieser den Gefangenen unter den Armen durchband, und Doc Savage hievte sie einzeln an Bord.

 

Während sie, bewacht von Doc Savage und Monk, auf den Decksplanken lagen und langsam wieder zur Besinnung kamen, sagte Monk: »Das sind alle, die im Tauchtank waren, ich habe mitgezählt. Was machen wir jetzt mit ihnen?«

»Wir sehen, was sie über Kar wissen.« Doc Savage musterte die Gesichter der nebeneinanderliegenden Gefangenen. »Von denen hier war keiner bei Squints Versammlung dabei.«

»Wer ist Squint?« erkundigte sich Monk. »Ich weiß überhaupt noch nicht, Doc, worum es hier eigentlich geht.«

In wenigen Worten berichtete ihm Doc Savage von dem Mord an Jerome Coffern, dem ›Rauch der Ewigkeit‹ und den sonstigen Zwischenfällen der letzten Stunden.

»Mann-o-Mann!« murmelte Monk. »Und du glaubst, daß dieser Gabe Yuder dahintersteckt?«

»Im Augenblick sieht es wenigstens so aus.«

Die Gefangenen waren inzwischen wieder bei Bewußtsein. Zwei unternahmen einen Fluchtversuch, indem sie sich über die Reling ins Wasser stürzen wollten. Doch gegen Doc Savage hatten sie keine Chance. Mit zwei blitzschnellen Bewegungen fing er sie wieder ein. Die Verhöre der Gefangenen erwiesen sich allerdings als fruchtlos.

Daraufhin wurden sie von Doc Savage und Monk als zusammengedrängte Schar unter Deck gescheucht und in den Raum mit der grausigen Zurschaustellung des Piratenlebens. Doc hoffte, der Anblick ihrer drei toten Gefährten würde ihnen die Zunge lockern.

Sie wurden in der Tat blaß, und ein Schauer überlief sie, als sie die drei verstümmelten Leichen zu Gesicht bekamen.

»Wo finde ich Kar?« herrschte Doc Savage sie an. Er bekam keine Antwort, hatte auch keine erwartet.

Monk packte ein Entermesser und hieb damit einem bärtigen Papiermaché-Piraten ein Ohr ab. »So machen wir es mit euch, wenn ihr nicht bald zu reden anfangt!« Mit der Spitze des Entermessers deutete er auf den Ängstlichsten der Gruppe. »Soll ich mit dem hier beginnen?«

Doc Savages goldflackernde Augen erfaßten den Zitternden mit hypnotischem Blick, schien ihn förmlich zu durchbohren.

»Ich – ich ...«, stammelte der Bursche.

Es bestand nicht der mindeste Zweifel, daß er gleich alles sagen würde, was er wußte.

Aber dazu kam er nicht mehr.

 

Über ihren Köpfen knackte eine Deckplanke. Jemand belauerte sie.

»Deckung!« raunte Doc Savage seinem Freund zu.

Während sie in die dunkelste Ecke des Raumes hinüberflitzten, schob sich der Lauf einer Maschinenpistole durch die Deckenluke.

»Kar!« schrie der Furchtsame auf. Weiter kam er nicht; ein Feuerstoß aus der Maschinenpistole mähte ihn nieder.

Die anderen begannen kopflos zwischen den aufgestellten Piratenfiguren herumzurennen, schienen überhaupt nicht zu merken, von wo aus sie unter Feuer genommen wurden. Jeder einzelne wurde von einer Geschoßgarbe niedergestreckt. Es war eine der grausamsten Schlächtereien, die Doc Savage je mit angesehen hatte.

Dann hörten Doc Savage und Monk über sich Kar – wer anders konnte es sein? – trampelnd davonrennen. Als sie durch den Kabineneingang und die achtere Treppe selber an Deck gelangten, war Kar längst an Land und hastete in weiten Sprüngen über die Geleise hinweg, die vor dem Riverside Drive entlangliefen. Ehe er in den dort stehenden Büschen untertauchte, drehte er sich um, sah Doc Savage und Monk an Land springen, hob die Maschinenpistole und jagte eine Garbe herüber – eine hohe Gestalt in langem, wehenden Mantel, den breitrandigen Schlapphut tief ins Gesicht.

Als Doc Savage und Monk zu der Stelle kamen, war von Kar keine Spur mehr zu entdecken. Auf gut Glück jagte Doc Savage aus dem Revolver, den er von Bord mitgenommen hatte, einige Kugeln in die Büsche. Vergeblich. Auch als sie die Büsche hinterher genauestens absuchten, fanden sie nichts.

 

 



10.

 

»Er muß einen Wagen hier am Riverside Drive gehabt haben«, grübelte Monk. »Hast du sein Gesicht erkennen können?«

»Nein«, entgegnete Doc Savage, »dafür war er zu weit weg. Außerdem schien es mir, als ob er unter seinem Schlapphut eine Maske trug. Wer immer er ist offenbar kann er sich es nicht leisten, daß seine Identität bekannt wird.«

Sie standen auf dem Gehsteig des Riverside Drive. Monk war noch immer völlig durchnäßt. Doc Savage trug noch seine Shorts; zum Anlegen der Kleidung war ihm keine Zeit mehr geblieben. Beim Anblick seiner riesenhaften Bronzegestalt begannen die Passanten stehenzubleiben.

»Verschwinden wir von hier, ehe wir einen Menschenauflauf verursachen«, schnaubte Monk,

Sie winkten ein Taxi heran und stiegen ein. Sie fuhren nur eine Viertelmeile weit, zu dem zehnten der identischen Häuser in der Seitenstraße. Dort stiegen sie aus, gingen hinauf und fanden in der Wohnung im obersten Stock den kleinen Sender, den Long Tom an das eine Ende der geheimen Telefonleitung angeschlossen hatte. Squints Leiche lag immer noch so da, wie Doc Savage sie zurückgelassen hatte.

Der Bronzemann schob das Fenster hoch und sah auf den Hof hinunter. Dort ging Long Tom mit seinem elektronischen Detektorgerät, den Hörer im Ohr, die hintere Hausfront entlang. Doc Savage machte gar nicht erst den Umweg über den Treppenflur; er hangelte sich einfach an der Dachrinne hinunter, um unten mit Long Tom zu sprechen.

»Eine Telefonleitung führt von einem Unterwassertank zu dem Piratenschiff hinauf und von dort durch eines der Haltetaue an Land«, erläuterte er Long Tom die Situation. »Kümmere dich nachher darum. Aber sei vorsichtig. Dieser Kar ist ein eiskalter Killer.«

»Keine Sorge, ich bin auf alles vorbereitet«, entgegnete Long Tom. Er schlug sein Jackett zurück, um zu zeigen, daß er sich eine kugelsichere Weste umgelegt hatte.

Am Taxi draußen auf der Straße traf Doc Savage wieder mit Monk zusammen, und sie stiegen rasch ein.

Doc Savage gab dem Fahrer die Adresse seines Hauptquartiers im Herzen Manhattans. Der Expreßlift brachte sie in den 86. Stock.

Eine Überraschung erwartete sie, als sie die Räume betraten.

Oliver Wording Bittman, der Tierkonservator, wartete auf sie.

 

Er war dabei, das Skalpell an der Goldkette um seinen Finger zu wirbeln. Als er sie eintreten sah, stand er auf und kam ihnen entgegen. Ein ängstlicher Ausdruck stand in seinen dunklen Augen. Doc Savage kam es auch vor, als ob seine wettergegerbte Haut jetzt merklich bleicher war, und er spürte, irgend etwas war da mit dem Mann, der seinem Vater einst das Leben gerettet hatte.

»Sind Sie in Schwierigkeiten?« fragte er.

Bittman nickte heftig. »Allerdings!« Mit seinen dünnen, langen Fingern knöpfte er sich die Weste und das Hemd auf. Darunter trug er einen Verband, den er behutsam anhob. Eine blutverkrustete Furche kam zum Vorschein, die sich quer über die eine Seite seines Brustkorbes zog. »Ich wurde angeschossen«, erklärte er, »nur wenige Minuten, nachdem Sie meine Wohnung verlassen hatten.«

»Konnten Sie erkennen, wer den Schuß abfeuerte?«

»Es war Yuder.«

»Gabe Yuder?«

»Ja, er, der Mann, den Sie Kar nennen«, entgegnete Bittman heftig. »Er konnte in einem Wagen entkommen, den er unten auf der Straße stehen hatte. Es wäre sinnlos gewesen, auch noch die Polizei zu rufen. Ich hätte ihm doch nichts nachweisen können.«

»Auf irgendeine Weise muß er erfahren haben, daß ich Sie besuchte.«

»Das bedeutet«, murmelte Bittman, »daß jetzt auch ich auf seiner Abschußliste stehe. Ich wollte Sie fragen ... äh ... ob ich mich zu meinem eigenen Schutz Ihnen anschließen dürfte. Offen gestanden, der Polizei traue ich in einem solchen Fall nicht sehr weit.«

Doc Savage zögerte keine Sekunde. Er konnte den Mann, der seinem Vater einst das Leben gerettet hatte, nicht gut abweisen. »Selbstverständlich sind Sie mir willkommen«, entgegnete er. »Ich muß Sie aber darauf aufmerksam machen, daß Sie auch in meiner Nähe keineswegs absolut sicher sind. Wir, meine fünf Freunde und ich, scheinen Tod und Gewalt anzuziehen wie der Honig die Bienen. Sie würden, was Ihre Person betrifft, viel sicherer sein, wenn Sie irgendwo untertauchen könnten, bis wir Kar gefaßt haben.«

Bittman schob sein breites Kinn vor. »Ich bin kein Feigling, der sich irgendwo verkriecht, wenn es einmal hart auf hart geht. Außerdem war Jerome Coffern mein Freund. Im Rahmen meiner bescheidenen Kräfte möchte ich dazu beitragen, seinen Mörder der gerechten Strafe zuzuführen. Das ist alles, worum ich Sie bitte.«

Doc Savage war von Bittmans Worten sehr beeindruckt. An seiner Stelle hätte er nicht anders gehandelt. »Gut, Sie gehören von jetzt an mit zu uns.«

 

Die Apartmenttür öffnete sich,und Johnny, der zaunlattendürre Geologe und Archäologe, schleppte einen umfangreichen und offenbar recht gewichtigen Koffer an.

»Die Gesteinsproben von Thunder Island«, verkündete er. »Jerome Coffern hat mehr als einen Zentner davon an die Sammlung geschickt.«

Doc Savage sah sich die Gesteinsproben nur flüchtig an; für eine genaue Untersuchung war jetzt keine Zeit. Er schloß den Koffer in den mannshohen Safe im Vorzimmer ein. Dem neben dem Safe unter der Wandvertäfelung verborgenen Schrank entnahm er frische Kleidung und zog sie an. Dann ging er ins Labor hinüber, holte sich von dort einen Skizzenblock und ein paar Bleistifte, kam zurück setzte sich neben Oliver Wording Bittman und sagte:

»Ich will jetzt versuchen, nach Ihren Anweisungen von Yuder eine Skizze anzufertigen. Wenn meine Zeichnung in einzelnen Punkten abweicht, machen Sie mich bitte darauf aufmerksam.«

Unter Doc Savages Bronzefingern begann wie magisch das Gesicht eines Mannes Formen anzunehmen.

»In den Backen ein wenig voller«, korrigierte Bittman. »Das Kinn schmaler. Den Haaransatz etwas tiefer.«

In wenigen Minuten war die Zeichnung fertiggestellt.

»Eine geradezu verblüffende Ähnlichkeit«, bestätigte Bittman. »Erstaunlich, wie Sie das hingekriegt haben.«

»Ich werde die Zeichnung nachher der Polizei übergeben«, sagte Doc Savage, »damit auch von dieser Seite die Fahndung nach Yuder beginnen kann.«

In diesem Augenblick waren vom Flur die Stimmen von Ham und Renny zu hören. Ham sagte gerade: »Er war der beste Freund, den ich je hatte, obwohl wir dauernd miteinander stritten. Jammerschade um den haarigen Gorilla«

»Nur der Schuhputzer hat noch gesehen, wie er in den Wagen gezerrt wurde«, sagte Renny bekümmert.

Die beiden traten ein. Monk rief ihnen erfreut entgegen: »Freut mich aber, endlich zu erfahren, daß ich der beste Freund bin, den du jemals hattest, du mieser Winkeladvokat.«

Ham starrte ihn verblüfft an, hatte sich aber sofort wieder gefaßt. »Du fehlendes Bindeglied menschlicher Entwicklungsgeschichte, bilde dir nur ja nicht ...«

Das Telefon klingelte. Doc Savage nahm ab. Es war Long Tom.

»Ich habe die Leitungen vom zehnten Haus in der Riverside-Seitenstraße und von der Jolly Joker in ihrer ganzen Länge verfolgen können. Sie führen ...«

»Wir sind sofort drüben!« erklärte ihm Doc Savage und warf den Hörer auf die Gabel.

Bittman fielen vor Staunen über die Schnelligkeit des Aufbruchs fast die Augen aus dem Kopf. Um Kar, falls er ein Attentat plante, sein Vorhaben zu erschweren, nahmen sie zwei Taxis. In dem einen berichtete während der Fahrt zum Riverside Drive Doc Savage, in dem anderen Monk selber von seiner Entführung.

Long Tom, schmächtig und abgehärmt, die schäbige Aktentasche neben sich, in der er die elektronischen Suchgeräte verwahrte, stand wie ein Invalide an der Straßenecke des Riverside Drive. Man sah ihm beim besten Willen nicht an, daß er bei handgreiflichen Auseinandersetzungen ebenso seinen Mann stehen konnte wie der gorillahafte Monk oder der hünenhafte Renny.

Doc Savage ließ sein Taxi neben ihm halten. Auch das andere Taxi hielt.

Long Tom zog ein bekümmertes Gesicht. »Du hättest mich am Telefon ausreden lassen sollen. Wir haben Pech. Die Leitungen führen nirgendwohin, nur von der Jolly Joker zu dem Dachapartment im zehnten Haus der Seitenstraße.«

 

Doc Savage schüttelte den Kopf. »Das kann ich nicht glauben, Long Tom. Dann hätte Kar, als er am Telefon mit Monk sprach, die Unverfrorenheit haben müssen, noch einmal in das Dachapartment zu gehen, von dem er wußte, daß ich es bereits entdeckt hatte.«

»Aber von dieser Leitung zweigt bestimmt nirgendwo eine andere ab«, sagte Long Tom. »Meine Geräte hätten das klar und deutlich angezeigt.«

Doc Savage sah suchend an den Häuserfronten hinauf. Hier am Riverside Drive standen regelrechte Wohnpaläste, nicht zu vergleichen mit den niedrigen grauen Reihenhäusern in der Seitenstraße.

»Es bleibt uns nichts weiter übrig, Freunde«, erklärte Doc, »als die Leitung noch einmal auf ihrer ganzen Länge abzugehen.«

Gemeinsam gingen sie die Seitenstraße bis zum zehnten Haus hinauf und durch den Hausflur hindurch auf den Hof, der zwischen den Reihenhäusern nicht abgeteilt war und sich als tiefe enge Ziegelschlucht bis fast zum Riverside Drive hinzog.

In dieser Richtung, zum Riverside Drive hin, arbeitete sich Doc Savage zwischen abgestellten Kisten und Wäscheleinen an der Hauswand entlang. Da es auf den Abend zuging, war es beinahe schon dunkel in der engen Hofschlucht, aber seine scharfen Augen erspähten dennoch die Telefonleitung, die zumeist in Ziegelritzen entlangführte und zur Tarnung mit einer Farbe überstrichen war, die genau dem Braunrot der Ziegel entsprach.

Am Riverside-Ende der Schlucht mußten Doc, seine Freunde und Bittman über eine halbhohe Mauer steigen und erreichten dann den weiten Hof platz eines der Apartmentgebäude. Hier bogen die dünnen kaum sichtbaren Leitungsdrähte in der Hausecke um und führten an der Rückfront entlang.

An einer Stelle bildete die Leitung eine kleine Doppelschlinge. Auf diese zeigte Doc Savage und sagte:

»Fällt dir daran etwas auf, Long Tom?«

Long Tom starrte. »Die Leitungen sind hier auseinandergelegt und je an einer Stelle abisoliert worden!« rief er aus. »Du meinst, daß Kar die Leitung hier immer nur bei Bedarf angezapft und die Zuleitungen hinterher wieder entfernt hat?«

»Genau das meine ich. Und es bedeutet, daß er dies von dem unmittelbar darüberliegenden Fenster gemacht hat. Von einem höheren Fenster aus wären die Drähte viel zu schwer zu erreichen gewesen.«

Doc Savage wandte sich an Renny und Johnny und raunte ihnen zu: »Ihr beide bleibt hier und bewacht das Fenster. Schießt bei der ersten verdächtigen Bewegung.« Er wandte sich zu den anderen um. »Ihr übrigen kommt mit mir.«

Er führte sie um das Apartmenthaus herum, zum Vordereingang am Riverside Drive.

 

Sie drängten sich an einem livrierten, aufgeregten Türsteher vorbei. Das Foyer war sehr luxuriös ausgestattet. Tiefe Teppiche bedeckten den Boden.

Doc Savage beschrieb dem Türsteher die Lage der Wohnung, die sie suchten. »Wer wohnt darin?« fragte er.

»Im Augenblick niemand«, erwiderte der Türsteher. »Es wurde zwar vor einiger Zeit vermietet, aber der Mieter ist bisher nicht eingezogen.«

Doc Savage, Ham, Long Tom, Monk und Oliver Bittman eilten die wenigen Stufen hinauf. Die dicken Teppiche machten ihre Schritte unhörbar.

Einige Meter vor der Apartmenttür hob der Bronzemann die Hand, damit die anderen stehenblieben, und ging allein weiter. Er wollte ausschließen, daß ihre Atemzüge ihn störten, wenn er an der Tür lauschte.

Doc Savage legte das Ohr an die Türfüllung. Von drinnen drang kein Laut. Und er tat noch ein übriges. Er brachte seine Nase dicht an die Türkante neben dem Schloß und fuhr schnuppernd an ihr entlang. Aber es gab keine verdächtigen Geruchsspuren.

Die Tür des Apartments war, wie nicht anders zu erwarten, verschlossen. Doc Savage drückte dagegen, mit einer Kraft, die für seine stahlharten Muskeln nur eine halbe Anstrengung war. Das Schloß brach heraus, die Tür schwang nach innen.

Das Apartment war nicht nur unbewohnt, es war auch gänzlich unmöbliert. Im Abenddämmerlicht, das zu den Fenstern hereinfiel, glänzte der kahle Parkettboden.

Doc Savage glitt zum Fenster hinüber. Mit einem Wink gab er Renny und Johnny im Hof unten zu verstehen, daß sie bleiben sollten, wo sie waren.

Doc Savage machte eine Runde durch das Apartment und kehrte zur Tür zurück. Nirgendwo waren Drähte zu entdecken, aber das wollte nichts besagen. Nüchterne Überlegung verriet ihm, wo er sie am ehesten erwarten konnte.

Vor der Apartmenttür hob er den Teppich an. Zwei hauchdünne Litzenenden kamen zum Vorschein. »Von hier müssen Kar und seine Leute die Abzweigung zum Fenster geführt haben«, erklärte er den anderen.

Sie hoben den langen Flurteppich an der Seite an und folgten der Litze. Mit bleichem Gesicht stand Bittman daneben. Sein mächtiges Kinn arbeitete, aber er zitterte nicht.

»Ich bin als einziger unbewaffnet«, erklärte er stockend. »K-können Sie mir nicht eine von den k-kleinen Maschinenpistolen überlassen, die Sie da haben?«

Doc Savage wollte den Mann lieber aus der Schußlinie haben. »Wir haben leider nur eine. Wenn Sie uns helfen wollen, gehen Sie zur Portiersloge zurück und verständigen Sie die Polizei.«

Bittman lächelte. »Ich weiß, was Sie damit bezwecken. Aber selbstverständlich werde ich gehen und die Polizei rufen.« Er eilte die Treppe zum Foyer hinunter.

Doc Savage und die anderen folgten weiter der Doppellitze. Sie endete vor der Tür eines Apartments an der Frontseite.

Im gleichen Augenblick prasselte ein Kugelhagel durch die Füllung der Apartmenttür.

Doc Savages instinktive Vorsicht rettete ihnen das Leben.

»Sie sind da drin!« brüllte Monk. »Vertilgen wir das Rattenungeziefer!«

Er jagte einen Feuerstoß aus seiner kleinen kompakten Maschinenpistole, der die Tür förmlich aus den Angeln schnitt. Sie fiel nach drinnen.

Weiteres Blei fetzte durch die Türöffnung, traf jedoch niemand, sondern löste nur den Verputz von der gegenüberliegenden Flurwand.

Doc Savage wich seitlich der Tür zurück. »Haltet die Stellung«, wies er die anderen an. »Ich nehme die Burschen von der anderen Seite in die Zange.«

Er jagte in Sprüngen über die Treppe ins Foyer hinunter.

Dort stand Oliver Wording Bittman und sprach hastig ins Telefon. »Ja, schicken Sie das Überfallkommando!«

Doc Savage hastete auf die Straße hinaus. Dort waren die Schüsse nur allzu deutlich gehört worden. Von der nahen Straßenecke kam ein Polizist herbeigestürzt und pfiff gellend auf seiner Trillerpfeife.

Doc Savages Blick glitt zu dem Apartmentfenster hinauf. Von dort hing ein Behelfsseil aus zusammengeknoteten Bettlaken herab. Er sah links und rechts den Riverside Drive entlang. Aber dort war niemand zu entdecken, der auf diesem Weg aus der Wohnung geflohen sein konnte. Doc Savage sprang hoch, erwischte das untere Ende des Bettlakenseils und zog sich katzengewandt daran empor.

Aus dem offenen Fenster über ihm beugte sich ein verzerrtes Gesicht; der Lauf einer Maschinenpistole schob sich über die Fensterbrüstung. Aber ehe aus der Waffe auch nur ein Schuß abgegeben werden konnte, hatte Doc Savage mit seinen stahlharten Bronzefingern zugegriffen und den Stiernacken des Gangsters gepackt. Er winkelte den Arm an, und im Bogen kam der Stiernackige aus dem Fenster gesegelt. Schreiend stürzte er mit dem Kopf voran auf das gut acht Meter tiefer liegende Gehsteigpflaster und rührte sich nicht mehr. Offenbar hatte er sich beim Aufschlag das Genick gebrochen.

Oben hatte sich Doc Savage indessen über die Fensterbrüstung geschwungen. Von der anderen Seite kamen Monk, Long Tom und Ham in das Apartment gestürmt. Mehrmals bellten ihre Kompakt-Maschinenpistolen auf. Zwei von Kars Männern sanken tot zu Boden. Ein dritter brach verblutend über einer Maschinenpistole mit Schalldämpfer zusammen; es mußte sich dabei wohl um jene Waffe handeln, die Kar an Bord der Jolly Joker benutzt hatte.

Von Kar keine Spur.

»Er muß durch’s Fenster entwischt sein, an dem Bettlakenseil hinunter«, stellte Ham bedauernd fest. »Aber vielleicht ist er auch überhaupt nicht hier gewesen.«

Eine kurze Überprüfung ergab, daß die geheime Telefonleitung tatsächlich in diesem Apartment endete. Als Doc Savage aber aus dem Fenster sah, stellte er noch etwas anderes fest.

»Von hier aus kann man zur Jolly Joker hinübersehen«, informierte er Monk. »Das erklärt, wieso Kar genau im richtigen Augenblick dort auftauchen konnte. Von hier aus hatte er beobachtet, wie wir die Besatzung aus dem Tauchzylinder holten.«

 

Doc Savage kehrte mit seinen Freunden und Bittman in sein Hauptquartier im 86. Stock des Wolkenkratzers im Herzen Manhattans zurück. Der Polizei gab er einen genauen Bericht, was sich ereignet hatte, und ebenso übergab er ihr die von Yuders Gesicht angefertigte Skizze. Er erwähnte jedoch nichts von Kars Plan, das für die Chicagoer Banken bestimmte Gold zu stehlen.

Ham, der sich darüber wunderte, fragte Doc Savage nach dem Grund.

»Wir selbst werden den Goldraub verhindern«, erklärte ihm Doc. »Kar wird dabei seinen teuflischen ›Rauch der Ewigkeit‹ verwenden. Dagegen ist die Polizei machtlos. Allzu viele Polizisten würden dabei ihr Leben lassen müssen.«

»Aber er wird den ›Rauch der Ewigkeit‹ auch gegen uns verwenden«, wandte Ham ein.

»Wir sind wenigstens gewarnt und können uns entsprechend vorsehen.«

In diesem Augenblick stieß Long Tom einen überraschten Schrei aus. Er war nervös durch die Räume gegangen und hatte zufällig einen Blick auf die Rückseite des Safes geworfen. Dort klaffte ein Riesenloch. Der massive Stahl der Saferückwand war einfach weggefressen worden.

Doc Savage eilte hinüber und schloß die Safetür auf. Die Gesteinsproben von Thunder Island waren verschwunden.

»Kar oder einer seiner Männer hat mit dem ›Rauch der Ewigkeit‹ das Loch in die Rückwand gebrannt und die Proben mitgehen lassen«, erklärte Doc Savage.

»Aber wie konnte er wissen, daß sie hier im Safe waren?« murmelte Monk.

Es war Oliver Wording Bittman, der darauf hinwies, wie das geschehen sein konnte. Er zeigte zu der Aussichtsplattform eines in der Nähe stehenden Wolkenkratzers hinüber. »Sie könnten dort drüben einen Mann postiert haben, der uns die ganze Zeit mit dem Fernglas beobachtete«, meinte er.

Doc Savage ließ die Jalousien herunter. »Dem werden wir einen Riegel vorschieben.«

Johnny, der Geologe, sagte aufgeregt: »Doc, das beweist doch, daß wir mit den Gesteinsproben auf der richtigen Spur sind.« Er rückte seine Drahtbrille zurecht. »Sonst würde sich Kar doch kaum solche Umstände machen, sie verschwinden zu lassen.«

 

Stunden waren vergangen. Doc Savage hatte sich in sein Labor zurückgezogen, von wo aus er ein längeres Telefongespräch mit seinem Freund, dem Police Commissioner von New York, führte. Im Namen des Polizei-Chefs von New Jersey, in dessen Zuständigkeitsbereich der Mord an Jerome Coffern fiel, hatte ihm der Commissioner für die bisher geleistete Arbeit gedankt. Sie hatten vereinbart, die Angelegenheit weiterhin vertraulich zu behandeln, obwohl die Presse wegen der plötzlich in so großer Zahl auf gefundenen Gangsterleichen bereits unruhig geworden war.

Dann hatte Doc Savage die aufgeplatzte Metallkapsel, die den ›Rauch der Ewigkeit‹ enthalten hatte, unter dem Mikroskop hervorgeholt und das Metall chemisch untersucht. Seine Vermutung hatte sich bestätigt; es mußte sich um eine Titanlegierung handeln.

Jetzt stand er am Laborfenster und sah in die Nacht hinaus. In den umstehenden Wolkenkratzern brannten nur noch ganz vereinzelte Lichter. Nebelschwaden kamen vom Hudson und vom Meer herauf gezogen.

Doc Savage überlegte, ob Kar nach Lage der Dinge mit dem Goldjob überhaupt noch warten würde, bis die Goldbarren per Zug New York verließen. Kar mußte doch immerhin damit rechnen, daß er, Doc Savage, inzwischen von seinem Plan Wind bekommen hatte.

Es war gegen Mitternacht, als er aus dem Labor kam. »Ihr bleibt hier«, erklärte er Monk, Ham, Renny, Johnny, Long Tom und Oliver Bittman.

Ohne die sechs Männer mit einem Wort in seine Pläne einzuweihen, verließ er das Apartment.

 

 

 



11.

 

Es war drei Uhr morgens.

Die Wall Street lag in gespenstischer Stille wie der Friedhof der kleinen Trinity Church auf der leichten Anhöhe an ihrem oberen Ende. Gelegentlich hallten die Schritte einzelner Polizisten hohl zwischen den hohen Gebäuden. In regelmäßigen Abständen rumpelten unter dem Pflaster U-Bahn-Züge.

Nur um die Bank herum, in deren Tresoren das Gold lagerte, das in Kürze nach Chicago abgehen sollte, taten sich geheimnisvolle Dinge.

Der Nachtwächter, der auf seinem Rundgang durch die Bankhalle kam, hatte noch nichts gemerkt. Die feinen grauen Rauchschwaden, die er vor einem Seitenfenster aufsteigen sah, hielt er für Nebel. Er war ein bulliger, schon etwas älterer, geradeaus denkender Mann. Daher richtete er sein ganzes Augenmerk auf die schweren Eingangstüren der Bank, von wo, wenn überhaupt, nächtliche Eindringlinge zu erwarten waren. Wenn dort jemand auftauchte, würde er erst schießen und die Fragen später stellen. Für seinen Job als Nachtwächter einer Großbank hatte diese einfache Philosophie bisher noch stets genügt.

Er hätte nicht schlecht gestaunt, wenn er das Loch in der Seitenmauer der Bank gesehen hätte. Und ebenso wenig gewahrte er den kleinen dürren Mann, der wieselflink aus einem der Kassiererkäfige geglitten kam. Der nächtliche Eindringling hob eine schwere Luftpistole und zielte damit auf den Rücken des Nachtwächters.

Plötzlich schoß aus dem danebenliegenden Kassiererkäfig eine bronzene Hand vor und schlug dem Mann die Pistole aus den Fingern. Eine zweite Hand griff zu und preßte sich dem Mann so fest vor Mund und Nase, daß er keinen Laut mehr von sieh geben konnte. Es folgte ein kurzes Handgemenge; mit einem dumpfen Plopp ging die Luftpistole los.

Dadurch aber wurde der Nachtwächter endlich doch aufmerksam. Er wirbelte herum, seine Hand fuhr zu der Pistolenhalfter an seiner Hüfte. Bei dem Anblick, der sich ihm bot, vergaß er zu ziehen, und das Kinn sank ihm herab.

Der agile kleine Mann hatte das Geschoß seiner eigenen Luftpistole in den Fuß bekommen. Er lag auf dem Boden – das heißt, sein Oberkörper lag noch da! Seine Beine und sein Unterkörper hatten sich bereits in eine widerliche graue Rauchwolke aufgelöst, an deren Unterrand Blitze zuckten wie von elektrischen Entladungen.

Und über die bereits halb aufgelöste menschliche Gestalt beugte sich eine andere – die eines riesenhaften Mannes, der ganz aus Bronze zu bestehen schien.

Der Nachtwächter löste sich aus seiner Erstarrung. Er versuchte doch noch seine Philosophie des Erst-Schießens-und-dann-Fragens anzuwenden. Er bekam seine Pistole auch noch aus der Halfter heraus.

Aber dann traf ihn eine Bronzefaust mitten auf die Kinnspitze. Er sah tausend Sonnen vor seinen Augen tanzen und wäre wahrscheinlich lang auf den Rücken geschlagen, hätten ihn nicht zwei Bronzehände geschickt aufgefangen.

Er hörte nicht mehr, wie aus dem hinteren Teil der Bankhalle eine Stimme verhalten herüberrief: »He, Guffy? Hast du den Wachmann?«

 

Als der Nachtwächter wieder zu sich kam, ahnte er nicht, daß inzwischen über eine Stunde vergangen war. Er spürte aber, daß er am Boden lag, und wollte hochfahren. Zwei stahlharte Hände drückten ihn jedoch zurück, und eine seltsam zwingende Stimme raunte ihm ins Ohr:

»Verständigen Sie die Polizei! Sagen Sie ihr, Kar hat die Bank ausgeraubt. Die Cops wissen dann schon, was sie zu machen haben. Verstanden?«

Der Nachtwächter wollte dem Bronzegesicht, das ganz dicht über dem seinen hing, einen Fluch entgegenschleudern, aber er spürte den stahlharten Griff, mit dem er immer noch am Boden gehalten wurde. So murmelte er: »Ja, ich verstehe.«

»Wenn die Cops dann hier sind, können Sie ihnen auch noch sagen, daß Doc Savage hier war. Dann wissen sie, daß sie die Presse herauszuhalten haben. Den Zeitungsreportern aber, die hinterher todsicher auftauchen, sagen Sie von mir kein einziges Wort. Verstanden?«

Der Nachtwächter murmelte abermals, daß er verstanden hätte. Doc Savage hatte ihm das Leben gerettet, aber dafür erwies er sich nur wenig dankbar.

Kaum war die Bronzegestalt davongeglitten, griff er die Pistole, die gleich neben ihm auf dem Boden lag, sprang auf die Beine und wollte die Gestalt beschießen. Aber zu seiner Verblüffung war von der Bronzegestalt nichts mehr zu entdecken; obwohl er die Eingangstüren der Bank scharf im Auge behielt, sah er keine Spur mehr von ihr.

Während er so dastand, kam ihm plötzlich die Erinnerung, daß er ja mitangesehen hatte, wie ein menschlicher Körper sich nach und nach in Rauch aufgelöst hatte. Die Knie begannen ihm so heftig zu zittern, daß er sich wieder setzen mußte. Erst Minuten danach konnte er den Alarm auslösen.

 

Nachdem er durch das Loch geschlüpft war, das Kars Gangster mit dem ›Rauch der Ewigkeit‹ in die Seitenmauer der Bank gerissen hatten, blieb Doc Savage nichts anderes übrig, als zu Fuß hinter dem Lastwagen herzusprinten, mit dem die Gangster das Gold abtransportierten. Er hatte sie an dem Bankraub nicht gehindert, um festzustellen, wo sie die Beute anschließend hinschafften. Diese Spur, so hoffte er, würde ihn direkt zu Kar führen.

Der Lastwagen fuhr in die Stadt. Doc Savage, im Schatten der Hausfronten rennend, hielt leicht mit ihm Schritt.

Nach fünf oder sechs Häuserblocks gelang es dem Bronzemann, ein leer daherkommendes Taxi heranzuwinken. Es sprach für seine physische Kondition, daß sein Atem kaum schneller ging, als er sich auf den Beifahrersitz des Taxis fallen ließ.

»Folgen Sie dem Lastwagen«, wies er den Fahrer an, der einen ordentlichen und ehrlichen Eindruck machte. Er hielt ihm einen Geldschein hin.

Der Fahrer schluckte, als er den Geldbetrag erkannte. »Das kann doch unmöglich ehrliches Geld sein«, grinste er.

»Dann halten Sie bei dem ersten Polizisten, dem wir begegnen, und nehmen Sie ihn mit in den Wagen«, entgegnete Doc Savage.

»Okay, eins zu null für Sie«, lächelte der Fahrer.

Er verstand sein Geschäft. Mal fuhr er dem Lastwagen voraus, mal folgte er ihm durch Parallelstraßen; nur an belebteren Stellen, wo es nicht auffallen konnte, fuhr er hinter ihm her.

Die Fahrt ging zur East Side hinüber, wo bereits die ersten Fischtransporter durch die Straßen rumpelten.

Am Nordende Manhattans bogen die Bankräuber mit dem Lastwagen scharf nach Westen ab, zur West Side der Halbinsel. Den Umweg hatten sie wohl nur gemacht, um etwaige Verfolger in die Irre zu führen, falls die Polizei bereits eine Beschreibung ihres Wagens hatte.

Das Ziel der Fahrt war die Jolly Joker. Der Laster fuhr vom Riverside Drive einen schmalen ausgefahrenen Fahrweg zum Flußufer hinunter.

Doc Savage entließ das Taxi oben am Riverside Drive. Die Schatten des ersten Morgengrauens nahmen seine große Gestalt auf. Er tauchte in der Deckung der Büsche wieder auf, die am Fuße des halb verfallenen Piers standen, an dem die Jolly Joker lag. Von dort aus beobachtete er, was die Bankräuber mit den Ledersäcken taten, in denen sie die Goldbarren hatten, und er war nicht wenig überrascht.

Sie warfen die Goldsäcke ins Wasser!

 

Die Stelle, an der die Ledersäcke ins Wasser klatschten, lag am Heck der Jolly Joker, zwischen dem Korsarensegler und dem Pier.

»Ganz dicht an der Schiffswand, ihr Narren!« hörte Doc Savage eine barsche Stimme herüberhallen. »Sonst landen die Säcke nicht auf dem Bord, das da unter Wasser liegt.«

Das war also die Erklärung. Unter Wasser entlang der Schiffswand der Jolly Joker war eine Art Regal befestigt worden. Ein originelles Versteck. Die Polizei würde niemals auf den Gedanken kommen, das Gold an einem so auffälligen Platz wie dem Piratensegler zu suchen.

Doc Savage wartete geduldig auf ein Zeichen von Kar.

Ein anderer Mann kam unerwartet den Hang vom Riverside Drive heruntergerannt und verursachte im Dunkeln allerhand Geräusche. Die Goldräuber ließen ihre Ledersäcke fahren und brachten ihre Waffen in Anschlag. Erst im letzten Augenblick erkannten sie den Mann als einen der ihren. »Beinahe hätten wir dich über den Haufen geballert!« rief ihm einer entgegen. Die Läufe der Waffen senkten sich.

Die weitere Unterhaltung würde so leise geführt, daß Doc Savage nichts davon mitbekam. Erst nach und nach würden die Stimmen wieder lauter.

»Bis auf vier verschwinden alle von hier!« kommandierte der zuletzt Angekommene. »Das ist Kars ausdrücklicher Befehl. Die vier, die bleiben, nehme ich zu Kar mit.«

Gemurmel entstand, anscheinend darüber, daß das Gold hier unbewacht bleiben sollte, aber letztlich fügten sich die Gangster dem Befehl. Nachdem auch der letzte Goldsack im Wasser versenkt war, bestiegen alle bis auf vier den Lastwagen, der mit abgeschalteten Lichtern rumpelnd davonrollte.

»Los, kommt jetzt. Ich bringe euch zu Kar.« Der Mann, der den Befehl überbracht hatte, führte sie an Deck des Piratenseglers.

»Mann, ist Kar etwa an Bord der Jolly Joker?« rief einer.

»Klar. Was hattet ihr denn gedacht?«

Nachdem die Männer zwischen den Aufbauten des Korsarenseglers verschwunden waren, glitt Doc Savage aus seinem Versteck.

Ein leises Scharren und Tappen verriet ihm, wohin die Gangster verschwunden waren. Sie waren hinten am Heck, bewegten sich dort einen Niedergang hinunter und einen Kabinengang entlang. Doc Savage schlich ihnen nach. Obwohl er nun schon so oft an Bord des Piratenseglers gewesen war, war er noch nie in die Nähe des Hecks gekommen. Das Schiff schien ein einziges Labyrinth von schmalen Gängen und winzigen Kabinen zu sein. Offenbar hatte von den einstigen Piraten jeder seine Einzelkabine gehabt.

Im übrigen wußte Doc Savage, daß die Polizei auf seinen Bericht hin das Schiff von Bug bis Heck genau durchsucht hatte, nachdem die Leichen von Kars Gangstern weggeschafft worden waren. Hätte Kar sich an Bord versteckt gehalten, wäre er auf jeden Fall entdeckt worden.

Doc hielt sich nur wenige Meter hinter den fünf, denen er folgte. Er gelangte in einen weiteren kaum schulterbreiten Kabinengang. Hinter ihm schlug krachend eine Bohlentür zu und schnitt ihm den Rückweg ab.

Er warf sich nach vorn. Aber trotz seiner blitzschnellen Reaktion erreichte er nicht mehr das andere Ende des Kabinenganges, wo ebenfalls eine Bohlentür zuschlug und von außen verriegelt wurde.

Und dann fiel ihm krachend die ganze Decke des Kabinengangs auf den Kopf!

 

Die herabfallenden Bohlendecke hätte einen weniger kräftigen Mann als Doc Savage glatt erschlagen. Das schwere Gebälk mochte fast eine Tonne wiegen. Die unschuldig aussehenden vertikalen Balken zu beiden Seiten des Kabinengangs dienten der tückischen Deckenfalle als Führungsschienen.

Doc Savage fing die tonnenschwere Last mit seinen breiten Schultern ab, wurde von ihr in die Knie gezwungen, bis er nurmehr auf allen vieren kauerte. Im gleichen Augenblick öffnete sich vor ihm wieder die Bohlentür, und der Strahl einer starken Stablampe fiel in sein Bronzegesicht.

»Wir haben ihn!« röhrte der Mann, der den Goldräubern die Befehle Kars überbracht hatte. »Diesmal ist er uns glatt in die Falle gegangen!«

Von weiter hinten rief ein anderer: »Woher wußte Kar, daß er uns gefolgt war?«

»In den Frühnachrichten im Radio kam durch, daß Nachtwächter ihn in der Bank gesehen hatten. Da war klar, daß er sich auf unsere Spur gesetzt haben mußte!« Die Mündung einer Luftpistole schob sich in den Lichtkegel und richtete sich auf Doc Savages Bronzegestalt.

Mit einem gedämpften ›Plopp!‹ ging die Luftpistole los.

Im gleichen Moment verlöschte die Stablampe; Der Mann, der sie hielt sprang zurück. Offenbar fürchtete er, etwas von dem alles verzehrenden ›Rauch der Ewigkeit‹ abzubekommen.

Die für das Phänomen typischen Blitze zuckten auf. Sogar das schwere Gebälk der Todesfälle begann sich in aschgrauen Rauch aufzulösen.
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In Doc Savages Büro hatten die sechs Männer weisungsgemäß die ganze Nacht über gewacht und gewartet. Jetzt graute der Morgen. Drüben in der Sixth Avenue regte sich langsam der Verkehr.

Auf dem Schreibtisch im Büro lag die letzte Ausgabe einer Morgenzeitung. Auf der Titelseite war der Bericht abgedruckt, den der törichte Wächter noch am Tatort den Zeitungsreportern gegeben haben mußte. Die Schlagzeile lautete:

 

MYSTERIÖSER BRONZEMANN RAUBT BANK AUS

 

»Ich frage mich, ob wir nicht langsam doch etwas unternehmen sollten«, sagte Johnny, der bohnenstangenlange Geologe, und wischte sich die dicken Gläser seiner Drahtgestellbrille, Aufgrund einer Kriegsverletzung sah er auf dem linken Auge so gut wie nichts mehr. Das eine Brillenglas war in Wirklichkeit eine Vergrößerungslupe, die er, um sie stets zur Hand zu haben, in die linke Fassung des Drahtrahmens hatte einsetzen lassen.

»Doc wird schon wissen, was er tut«, erklärte Long Tom, der seine Nase in einer elektronischen Fachzeitschrift vergraben hatte. »Halt endlich den Mund und laß mich lesen.«

Mit der angeborenen Gelassenheit körperlich kräftiger Männer saßen Monk und Renny schlafend auf ihren Stühlen. Von Monk kamen gelegentlich leise Schnarchgeräusche, die Ham, hellwach und kerzengerade auf seinem Stuhl sitzend, angewidert den Mund verziehen ließen.

Nur der sechste im Raum anwesende Mann, Oliver Wording Bittman, verriet Anzeichen von Nervosität.

»Ich verstehe nicht, daß Sie alle hier so ruhig sitzen!« erklärte er gereizt. »Um Mitternacht ist Doc Savage verschwunden und hat bisher kein Wort von sich hören lassen.«

Ruhelos schritt er im Büro auf und ab. Wahrscheinlich half ihm das, die Spannung zu ertragen.

»Doc weiß schon, was er tut«, wiederholte Long Tom.

Plötzlich wies Bittman mit ausgestrecktem Arm zur Tür. »Da, hören Sie!« hauchte er. »War da nicht etwas?«

Obwohl die Worte nicht lauter gesprochen worden waren als andere, die er überschlafen hatte, war Monk sofort hellwach.

Leise Geräusche drangen vom Korridor herein, Schritte, die sich eilig zu entfernen schienen.

Monk warf beim Auf springen den Stuhl um, auf dem er geschlafen hatte. Auch die anderen waren hochgeschnellt, stürzten zur Apartmenttür, und Bittman mußte blitzschnell zur Seite weichen, um nicht über den Haufen gerannt zu werden.

Ein Mann sprang im Flur in einen der beiden wartenden Fahrstühle. Dem Typ nach konnte es einer von Kars Gangstern sein. Ehe Doc Savages Freunde heran waren, gelang es ihm, den Abwärtsknopf zu drücken; die Fahrstuhltüren glitten zusammen, und die Kabine verschwand mit ihm nach unten.

Aber unmittelbar daneben wartete mit offenstehender Tür ein zweiter Fahrstuhl.

Hinten im Büro brüllte Bittman: »Wo ist hier ein Schießeisen?« Offenbar war er nicht gewillt, sich unbewaffnet in die Auseinandersetzung zu stürzen.

Renny, Long Tom, Johnny und Monk sprangen in den zweiten Fahrstuhl. Monk rammte mit seinem Daumen den Knopf für die Fahrstuhltür in das Schaltbrett.

Ham unterbrach den Vorgang des Türschließens, indem er mit seinem Degenstock durch den Lichtstrahl fuhr, der den Fahrstuhl automatisch sicherte; die Fahrstuhltüren glitten wieder auseinander.

»Wartet mal einen Moment!« schnappte er. »Der Mann hat es absichtlich so gemacht, daß wir ihn hören mußten.«

 

Nicht verstehend, worauf er hinauswollte, starrten die anderen ihn an.

»Los, kommt alle wieder raus!« knurrte Ham.

»Aber was ...«

»Kommt raus, und ich zeige euch, was ich vermute!«

Zögernd, längst nicht mehr so stürmisch wie am Anfang, kamen sie einer nach dem anderen heraus.

Ham hob seinen Degenstock und drückte mit ihm von außen her, durch die offene Tür hindurch, den Abwärtsknopf.

Völlig normal glitten leise surrend die Türen zusammen. Dann hätte sich der Fahrstuhl normalerweise langsam abwärts in Bewegung setzen müssen. Statt dessen erfolgte ein ohrenbetäubendes Krachen, eine Explosion auf dem Dach des Fahrstuhls, und die Kabine fiel frei nach unten durch, schlug Sekunden später krachend auf dem Schachtboden auf.

»Großer Gott!« hauchte Monk.

Hams schnelles Denken und Handeln hatte sie vor dem sicheren Tod bewahrt.

»Wir nehmen Docs Expreßlift!« befahl Renny.

Sie eilten zur anderen Seite des Etagenflurs. Hier waren die metallenen Fahrstuhltüren geschlossen. Rennys mächtige Hand drückte den versteckten Knopf. Die Türen glitten auseinander.

Dies war Doc Savages privater Expreßlift, der ihm dazu diente, in Notfällen dreimal schneller als mit jedem der übrigen Fahrstühle die Straße zu erreichen. Sie drängten sich hinein.

Oliver Wording Bittman kam aus dem Apartment gerannt. »Warten Sie, nehmen Sie mich mit!« Offenbar hatte er sich entschieden, auch ohne Waffe in den Kampf zu gehen.

Er schloß sich den anderen Männern an. Monk drückte den Abwärtsknopf. Auch dieser Fahrstuhl schien unter ihren Füßen wegzufallen, aber hier war es eine kontrollierte, wenn auch rasende Abwärtsfahrt.

Vom zwanzigsten Stock an begann der Fahrstuhl abzubremsen. Als er im Erdgeschoß hielt, wurden sie trotzdem noch kreuz und quer durcheinander geworfen.

Monk grinste. »In dem Ding komm ich mir immer vor wie auf dem Rummelplatz – wie in einer Achterbahn!«

Sie rannten auf die Straße hinaus.

Ihr heimtückischer Besucher stand einen halben Block entfernt am Bordstein. Ein crémefarbenes Taxi war dort geparkt. Der Mann nahm aus dem Wageninnern eine Taxifahrermütze und stülpte sie sich auf. Das also war seine Verkleidung! Er warf einen Blick zurück und sah Docs Männer herankommen.

Er sprang hinter das Lenkrad, und das Taxi schoß davon.

Zum Glück hatte Renny seinen eigenen Wagen ganz in der Nähe stehen. Es war nur eine winzige Limousine. Sie mußten sich wie die Heringe zusammendrängen, um alle darin Platz zu finden.

Die Verfolgungsjagd konnte beginnen.

 

Immer noch waren kaum mehr als ein paar Milchwagen auf den Straßen. So verursachten sie wenigstens kein Verkehrschaos, als sie den Broadway hinauf rasten und dabei einen Entrüstungssturm schrillender Polizeipfeifen hinter sich zurückließen.

Rennys unansehnliche kleine Limousine entpuppte sich im Verlauf der Jagd als schneller Renner und der Fahrer sich als zweiter Sterling Moss. Je mehr verzweifelte Haken das Taxi zu schlagen versuchte, indem es auf Parallelstraßen in entgegengesetzter Fahrtrichtung zurückjagte, desto geringer wurde der Abstand.

Die Jagd führte schließlich an die West Side, zum Riverside Drive hinüber, und von dort auf demselben schmalen ausgefahrenen Fahrweg, den Doc Savage benutzt hatte, zum Hudsonufer hinunter.

Kaum waren sie abgebogen, als oben auf dem Riverside Drive mit heulender Sirene ein Streifenwagen vorbeiraste – auf der Suche nach den beiden Wagen, die die morgendlichen Straßen Manhattans zum Rennkurs machten. Er sah sie nicht mehr.

Das fliehende Taxi fuhr bis unmittelbar an den Pier heran, an dem die Jolly Joker vertäut lag. Der Gangster, der den Taxifahrer gemimt hatte, sprang heraus und rannte auf das Piratenschiff zu. Hohl klangen seine Schritte auf den Pierplanken.

Inzwischen hatte Rennys kleine Limousine neben dem verlassenen Taxi gehalten. Docs Männer sprangen heraus und setzten dem Flüchtling in weiten Sprüngen nach.

Dem Burschen blieb nicht einmal die Zeit, die Gangway hinter sich einzuziehen. Unmittelbar nach ihm kamen Docs Männer an Deck gestürmt. Er sprang in die nächst liegende Deckung, die sich ihm bot; eine offenstehende Luke im Vordeck.

Ohne zu zögern, folgte Monk ihm durch die Öffnung. Polternd landeten beide auf dem Unterdeck, und Monk erwischte den Burschen mit seiner behaarten Gorillahand am Jackett, aber der konnte sich losreißen und rannte nach achtern.

Inzwischen hatten sich auch die anderen durch die Luke nach unten fallen lassen. Renny war es, der aus seiner kleinen Kompakt-Maschinenpistole den Fangschuß anbringen konnte. Der Gangster kippte vornüber und blieb mit zerschmettertem Bein auf den Planken liegen.

Doc Savages Freunde und Oliver Wording Bittman umringten den Angeschossenen, um ihn ins Kreuzverhör zu nehmen.

Sie kamen nicht dazu, auch nur eine Frage zu stellen.

Gleichzeitig flammten mehrere Stablampen auf und blendeten sie. Die Lichtkegel kamen aus der Luke über ihnen und vom offenstehenden Schott zum Heck hin. Die häßlichen Mündungen von Maschinenpistolen schoben sich in diese Lichtkegel.

Doc Savages Männer standen hilflos da. Ihre eigenen kompakten Maschinenpistolen hatten sie eingesteckt, als sie den Angeschossenen umringten, um ihn zu verhören.

»Gebt’s ihnen!« schnarrte eine Stimme am Lukenrand.

Eine andere Stimme wandte ein: »Vielleicht will Kar sie lieber ...«

»Kar will sie tot sehen. Den Bronzekerl haben wir bereits abserviert. Was warten wir also noch?«

Mit einem schrillen Schrei sprang Oliver Wording Bittman zur Seite, um aus der Schußrichtung von Kars Killern zu gelangen.

Vom Lukenrand oben begann eine der Maschinenpistolen Feuer zu spucken.
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Während er auf allen vieren kniete und mit seinem Rücken die Last der tonnenschweren Bohlendecke abzustützen versuchte, wußte Doc Savage, welches Schicksal ihm bestimmt war. Er sah die auf seine Brust zielende Mündung der Luftdruckpistole, sah, wie Kars Killer den Finger am Abzug krümmte.

Mit der Last auf dem Rücken konnte selbst Doc Savage nicht vorspringen und den Lauf der Pistole zur Seite schlagen. Er versuchte es auch gar nicht erst; er hatte einen anderen Plan.

Unter seinem Hemd trug er eine Platte aus millimeterdickem Titanblech, die nahezu seine ganze Brust abdeckte. Nachdem er in seinem Labor das Metall der geplatzten Kapsel analysiert hatte, war er in eine Manhattaner Spezialhandlung gegangen, hatte eine Platte von dem Blech gekauft und sich nachts in seinem Labor einen Brustpanzer daraus gefertigt, um für einen Fall wie diesen gewappnet zu sein.

Die Kapsel mit dem ›Rauch der Ewigkeit‹, die Kars Killer abgefeuert hatte, zerplatzte auf dem Brustpanzer aus Titan. Die Deckenlast allein mit dem Rücken abstützend, packte Doc Savage den Brustschild an beiden Seiten und stemmte ihn mit ausgestreckten Armen senkrecht vor, um, zu verhindern, daß etwas von dem ›Rauch der Ewigkeit‹ vom Schild herab auf seinen Körper tropfte.

Ein Teil der alles verzehrenden Substanz spritzte auf die Bohlen ringsum und begann sie sofort aufzulösen.

Unter der Deckenlast arbeitete sich Doc Savage Schritt für Schritt zum rückwärtigen Ende der Falle zurück, vorsichtig, damit er von der Last nicht gänzlich zusammengedrückt wurde.

Vom anderen Ende hörte er die aufgeräumten Stimmen seiner Häscher.

»Den hätten wir«, sagte einer von Kars Killern. »Den Bronzekerl sind wir für immer los.«

»He!« brüllte ein anderer ein paar Augenblicke später. »Was sind das für Geräusche?«

Man hörte deutlich, wie trampelnde Füße an Deck der Jolly Joker gerannt kamen.

»Wir müssen sofort nachsehen!«

Doc Savages Häscher eilten davon.

Kaum waren sie verschwunden, als sich Doc Savage mit der ganzen Kraft seiner stahlharten Muskeln gegen die Decke stemmte und sie anhob. Er glitt rückwärts unter ihr hervor und ließ sie langsam herab, damit sie nicht etwa krachend auf den Boden aufschlug. Er eilte einen Kabinengang entlang, zurück an Deck. Auf dem Vordeck erklärte ein Mann gerade: »... was warten wir also noch?«

Er sah nicht, daß sich hinter ihm eine Bronzegestalt aufrichtete.

 

Mit einem Blick hatte Doc Savage die Lage erfaßt. Renny, Long Tom, Johnny, Ham, Monk und Oliver Wording Bittman steckten in dem Unterdeckraum des Vorschiffs. Rund um die Deckluke standen die Männer, die Doc Savage erledigt zu haben glaubten, und hielten Maschinenpistolen auf sie gerichtet. Ebenso drängten sich dort die Gangster, die den Bankraub ausgeführt hatten. Kars gesamte Bande war anwesend. Doc Savage musterte die Gesichter. Von Kar selbst war nichts zu entdecken.

»Jetzt!« zischelte der Mann, der sich mit seiner Maschinenpistole am weitesten über die Luke beugte. Offenbar führte er hier das Kommando.

Doch ehe er den Zeigefinger krümmen und auch nur einen Schuß abfeuern konnte, wurde ihm die Maschinenpistole mit eisernem Griff aus den Händen gewunden, daß er völlig machtlos war.

Die Waffe begann zu rattern. Die Kugelgarben mähten Kars versammelte Killer nieder. Einige stürzten wie reife Früchte durch die Luke.

»Doc!« rief Monk vom Unterdeck. »Das ist Doc!«

Die Ablenkung, die der Bronzemann oben an der Luke schaffte, gab ihnen Gelegenheit, ihre eigenen Kompakt-Maschinenpistolen zu ziehen. Als Kars Helfer sie vom Schott aus unter Feuer zu nehmen versuchten, war es bereits zu spät. Ein heißer Kugelhagel wehte sie um.

Der Gefangene, den Docs Freunde hatten verhören wollen, versuchte, auf den Ellenbogen davonzukriechen. Johnnys knöcherne Faust schlug ihn bewußtlos.

Renny und Monk schnellten sich hoch und bekamen den Lukenrand zu fassen. Renny rief hinauf: »Warte, Doc, wir helfen dir!«

Doc Savage bedurfte ihrer Hilfe jedoch nicht mehr. In dem Augenblick, da Renny und Monk sich durch die Luke an Deck schwangen, ließ ein weiterer von Kars Killern seine Maschinenpistole fallen und jammerte:

»Verschont mich!«

»Ihr übrigen – runter mit den Waffen!« donnerte Doc Savage über das Getümmel hinweg.

Schießeisen aller Art und Kaliber polterten auf die Decksplanken. Arme streckten sich himmelwärts. Die um Gnade winselnden Gangsterstimmen gaben einen erbärmlichen Chor ab.

Verächtlich schnaubte Monk: »Man braucht euch nur eure Spielzeuge wegzunehmen, dann zeigt sich, was für ein feiges Kojotenpack ihr in Wirklichkeit seid.«

»Schnürt sie zusammen«, wies Doc Savage die Freunde an. »Ich werde mir gleich mal den Burschen vornehmen, der hier nach Squint das Kommando führt.«

Doc Savage packte den Mann am Kragen, der ihn in die Deckenfalle gelockt und der auch vor ein paar Minuten die Kapsel mit dem ›Rauch der Ewigkeit‹ auf ihn abgefeuert hatte.

 

Der Mann wimmerte vor Angst, und als er im Licht einer Stablampe die starr auf sich gerichteten goldflackernden Augen sah, wurde sein Wimmern zum Kreischen.

»Lassen Sie mich!« Offenbar fürchtete er, auf der Stelle getötet zu werden.

Mit eisenhartem Griff hielt Doc Savage ihn so am Genick, daß er seinem Blick nicht ausweichen konnte. »Wo ist Kar?«

»Ich kenne niemand mit diesem ...« Die Lüge erstarb ihm auf den Lippen, als Docs Bronzehände noch ein wenig fester zudrückten.

»Soll ich Ihnen das Genick brechen? Wollen Sie unbedingt sterben?« Docs Stimme klang drohend.

Das wollte der Mann offenbar nicht, und sein Vorsatz, nicht zu reden, schwand schnell dahin.

»Ich weiß nicht, wo Kar ist«, wimmerte er. »Wirklich, ich weiß es nicht! Er hält sich an einem Ort versteckt, den niemand kennt. Wenn er einen Befehl für mich hat, ruft er mich von dort aus an. Ihn selbst hab’ ich noch nie gesehen. Das ist die Wahrheit – ich schwör’s Ihnen!«

»Haben Sie je von einem Mann namens Gabe Yuder gehört?« fragte Doc Savage.

»Hab’ ich nicht ...« Wieder drückten die Bronzehände fester zu.

»Halt, warten Sie! Ja, einmal, da hab’ ich den Namen auf einer Packkiste gelesen, in der, glaube ich, eine Ladung ›Rauch der Ewigkeit‹ transportiert wurde.«

»Ist Gabe Yuder Kar?«

»Wie?« Er schien zu überlegen. »Könnte schon sein.«

»Wo bewahrt Kar seinen Vorrat ›Rauch der Ewigkeit‹ auf?«

Ein tückischer Ausdruck trat in das Gesicht des Mannes. Unwillkürlich glitt sein Blick zu der vom Pier abgewandten Bordseite des Piratenseglers hinüber. »Was bekomme ich dafür, wenn ich es Ihnen verrate?«

»Viel«, sagte Doc Savage, »Ihr Leben.«

»Sie müssen mir versprechen, mich laufen zu lassen.« Der Mann begann offenbar neue Hoffnung zu schöpfen. »Das muß Ihnen die Sache wert sein. Und ich werde Ihnen auch sagen, warum. Kar hat nur diesen einen Vorrat ›Rauch der Ewigkeit‹. Wenn er mehr davon machen will, muß er erst irgendwohin zu einer weit entfernten Insel fahren, um sich dafür den Grundstoff zu besorgen. Wenn Sie seinen Vorrat hier zerstören, ist er geliefert.«

»Nein, Sie werden der Polizei übergeben«, erklärte Doc Savage fest entschlossen.

»Dann sag ich Ihnen auch nicht, wo der ›Rauch der Ewigkeit‹ ist!«

»Das brauchen Sie auch nicht mehr.« Doc Savage gab Monk einen Wink. »Los, fessele ihn.«

Monk zögerte. »Aber wenn er uns doch sagen könnte, wo ...«

Ein triumphierendes Lächeln glitt über Doc Savages Bronzegesicht. »Ich werde euch nachher zeigen, wo der Restvorrat ›Rauch der Ewigkeit‹ vermutlich versteckt ist. Los, binde den Kerl – und ebenso die anderen, die noch frei herumstehen.«

Als das erledigt war, sagte Doc Savage: »Und jetzt schaffen wir erst einmal das Gold an Land.«

Das dauerte schon wesentlich länger. Doc Savage und Renny übernahmen das Tauchen. Sie befestigten Leinen an den Ledersäcken mit den Goldbarren. Die anderen hievten die Lasten an Deck.

»Tragt die Säcke an Land – nicht nur auf den Pier, sondern bis an’s Ufer hinüber«, erklärte Doc Savage zur Verwunderung seiner Freunde.

Die Sonne stand hoch über der Skyline von Manhattan, als auch das geschafft war.

Als nächstes sorgte Doc dafür, daß die Gefangenen nicht nur von der Jolly Joker und vom Pier, sondern am Ufer noch gut hundert Meter weiter weggeschafft wurden.

Dann tauchte er am Heck ins Flußwasser hinunter. Wie er vermutet hatte, war das Unterwasserbord, auf dem die Goldsäcke versteckt gewesen waren, nicht das einzige seiner Art. Auf der anderen Bordwandseite, zum offenen Wasser hin, war ein weiteres angebracht, mehrere Meter unter Wasser.

Und darauf stand ein einzelner Zwanzig-Liter-Kanister, aber nicht etwa aus gewöhnlichem Eisenblech, sondern aus einem silbergrau glänzenden Metall – aus Titan! Doc Savage hatte Kars Restvorrat ›Rauch der Ewigkeit‹ entdeckt.

Doc Savage brachte den Kanister an Deck. Er stellte ihn frei sichtbar neben dem Deckshaus auf.

Dann ging auch er über den Pier an’s Ufer, zielte von dort aus sorgfältig mit seiner Kompakt-MPi und durchlöcherte den Kanister.

Das Resultat war verheerend. Dagegen waren die bisherigen Phänomene, die der ›Rauch der Ewigkeit‹ bewirkt hatte, nur wie das Flammen eines Streichholzes im Vergleich zum Ausbruch des Vesuvs gewesen. Innerhalb von Sekunden löste sich nicht nur die Jolly Joker, sondern gleich auch noch die ganze alte brüchige Pier in tückisch-grauen Rauch auf, und Blitze zuckten, als ob ein Gewitter über dem Fluß tobte.

Es war unmöglich zu erkennen, wie tief sich dieser Auflösungsprozeß nach unten erstreckte. Aber nach den Wassermengen zu urteilen, die von allen Seiten herangerauscht kamen, um das Loch zu füllen, mußte die Wirkung weitreichend sein. So enorm war der Wassersog, daß selbst Schiffe, die flußaufwärts an anderen Piers lagen, sich von ihren Haltetauen losrissen. Eine Fähre, die gerade nach Weehawken den Hudson durchquerte, entführte ihre Passagiere auf eine wilde Schußfahrt Hunderte von Metern weit mit.

Zum Glück entstand kein weiterer Schaden, und innerhalb weniger Minuten war alles vorbei. Am Unterrand der tückischen grauen Wolke, die von der Brise auf Manhattan zugetrieben wurden, zuckten ein paar letzte kleine Blitze.
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Eine Woche war seit den Ereignissen auf der Jolly Joker vergangen. Die Goldbarren im Wert von fast zwei Millionen Dollar ruhten längst wieder in den Banktresoren, aus denen sie geraubt worden waren. Die Bankdirektoren hatten Doc Savage, als sie von seinem Ruf als Wohltäter der Menschheit hörten, die fürstliche Belohnung von $100 000 Dollar angeboten, in der Hoffnung, er würde ablehnen und für sie würde dabei Publicity herausspringen. Aber Doc durchschaute dieses Manöver und schlug ihnen ein Schnippchen, indem er das Geld annahm. Bereits am nächsten Tag begannen Restaurants in der Bowery und in Harlem Gratisessen an Arbeitslose auszugeben.

Alle Versuche aber, Kar zu finden, blieben erfolglos. Daraufhin veranlaßte Doc Savage durch seinen Freund, den Police Commissioner von New York, daß an der Westküste der Staaten die Pässe aller ausreisenden Schiffs- und Flugpassagiere abfotografiert und die Fotos per Bildfunk nach New York übermittelt wurden.

Mit geschwenktem Degenstock kam Ham zur Tür herein. Er hatte vom Police Headquarters in der Center Street gerade eine neue Sendung Tele-Fotos abgeholt.

»Doc, wir haben ihre Spur!« verkündete er. »Schau dir diesen Satz Bilder an, der gerade von San Francisco herübergefunkt wurde!«

Er breitete vier noch entwicklerfeuchte Tele-Fotos auf dem Schreibtisch aus. Doc Savage überprüfte sie.

»Das sind vier von Kars Männern«, erklärte er sofort. »Sie waren alle auf Squints Gangsterversammlung.«

»Und sie sind alle an Bord der Sea Star in See gegangen, deren Bestimmungshafen Auckland auf Neuseeland ist«, ergänzte Ham.

»Sie sind schon auf See?«

»Allerdings. Die Sea Star ist gestern ausgelaufen.«

Doc Savage ging sofort zum Telefon und rief New Yorks größten Privatflugplatz an. »Lassen Sie sofort mein Amphibienflugzeug bis zum Rand auf tanken und startklar machen«, gab er die Anweisung, nachdem er zum Service-Hangar durchverbunden worden war.

»Ein auf den Namen Gabe Yuder ausgestellter Paß ist nicht darunter«, machte Ham ihn aufmerksam.

»Noch wissen wir nicht, ob Gabe Yuder überhaupt Kar ist«, entgegnete ihm Doc Savage. »Und er könnte ja auch mit einem falschen Paß reisen. Wir müssen auf jeden Fall verhindern, daß er oder seine Bande auf Thunder Island den Grundstoff an sich bringen, aus dem sich der ›Rauch der Ewigkeit‹ gewinnen läßt.«

An diesem Punkt schaltete sich Oliver Wording Bittman, der Tierkonservator, in die Diskussion ein. Er sagte: »Ich hoffe, daß meine Dienste Ihnen von Nutzen waren und Sie auch in Zukunft nicht darauf verzichten wollen.«

»Mit anderen Worten, Sie wollen uns begleiten?« erkundigte sich Doc Savage.

»Allerdings. Ich nannte Ihnen bereits die Gründe, warum ich helfen möchte, Jerome Cofferns Mörder zu fangen. Außerdem glaube ich, daß die Erfahrungen meiner Expedition nach Neuseeland Ihnen dienlich sein könnten.«

»Wir wollen aber nicht nach Neuseeland, sondern nach Thunder Island, und das liegt in der Südsee«, wandte Doc Savage ein. »Sprechen Sie einen der dortigen Dialekte?«

Doc Savage begann, ein wenig holprig, in einem polynesischen Dialekt zu sprechen.

Noch holpriger, stockender kam Bittmans Antwort in derselben Sprache und dann sagte er, wieder auf englisch: »Vielleicht kann ich Ihnen auch helfen, die Eingeborenen zu finden, die damals Coffern und Yuder nach Thunder Island begleitet haben. Ich lasse mich nicht davon abbringen, daß Yuder Kar ist.«

Das gab für Doc Savage den Ausschlag. »Gut, Sie können mitkommen, wenn Sie wollen«, sagte er.

Rasch, doch ohne zu überstürzen, wurden die Vorbereitungen getroffen. Von Docs Leuten wußte jeder, was er brauchen würde.

Monk nahm sein einzigartiges tragbares chemisches Laboratorium mit. Long Tom einen Koffer voller elektronischer Bauelemente, aus denen er im Handumdrehen die verschiedensten Geräte zusammenbauen konnte. Renny kümmerte sich um die Waffen, die sie mitnahmen. Johnny suchte sich geologische Karten der Gegend zusammen, die sie aufsuchen wollten. Monk mit seinen langen Gorillaarmen war der geborene Gepäckträger und schaffte laufend alles, was an Koffern gepackt war, in Docs Wagen hinunter.

Es war noch früher Nachmittag, als sie von dem Flugplatz im Westen New Yorks starteten.

Doc Savages Amphibienmaschine mit ihren zwei Turboprop-Motoren war der letzte Schrei dessen, was in dieser Gattung auf dem Markt war. Sie hatte eine Dauerfluggeschwindigkeit von fast siebenhundert Kilometern in der Stunde, selbstverständlich ein in den Schwimmkörper einziehbares Fahrwerk und konnte, voll auf getankt, in einem Rutsch den Atlantik oder den amerikanischen Kontinent überfliegen.

Rasch kletterte die Maschine himmelwärts. In siebzehntausend Fuß Höhe fand Doc Savage eine günstige Luftströmung. Die Appalachian Mountains glitten unter ihnen hinweg. Später war zwischen den Wolken hindurch Pittsburgh zu erkennen.

Doc Savage war im Fliegen ein Könner – wie auf allen Gebieten, auf denen er sich trainiert hielt. In Wichita, Kansas, landete er, um aufzutanken und nach San Francisco zu telefonieren, an die Reederei, der die Sea Star gehörte. Das Schiff war bereits mehrere hundert Meilen von der Küste entfernt, wie er erfuhr.

Es war Nacht, als Doc Savage die Amphibienmaschine weich auf der Landebahn des International Airport von Los Angeles auf setzte.

»Das nenne ich reisen«, erklärte Oliver Wording Bittman bewundernd.

Sie nahmen Fertigverpflegung und Sandwiches an Bord. Monk kaufte für sich noch zwei Dosen Tabak und Zigarettenpapier; er zog es vor, seine Zigaretten selbst zu drehen. Die Treibstofftanks wurden randvoll mit Hoch-Oktan-Benzin gefüllt. Bittman ging noch einmal zur Abfertigungshalle zurück mit der Bemerkung, er wolle sich im Flughafendrugstore ein Mittel gegen Luft- und Seekrankheit besorgen.

Dann stiegen sie wieder in den Nachthimmel auf, und Doc Savage richtete die Nase der Amphibienmaschine aufs Meer hinaus.

»Großer Gott!« schluckte Bittman. »Haben Sie etwa vor, den Pazifik zu überfliegen?«

»Nein. Es sei denn, Renny hat das Navigieren verlernt und Long Tom das Funkpeilen«, entgegnete Doc Savage. »Wir treffen auf See draußen mit der Sea Star zusammen. Auf meine Bitte hin hat der Reeder den Kapitän angewiesen, uns samt Maschine an Bord zu nehmen.«

In der kleinen Funkkabine weiter hinten drehte Long Tom bereits die Knöpfe des Funkpeilgeräts.

 

Die Sonne stand wieder am Himmel, als sie die Sea Star sichteten. Das Schiff dampfte in ruhiger See dahin.

Doc Savage landete ganz in der Nähe und kurvte in Schwimmfahrt in Lee des hoch aus dem Wasser ragenden Schiffskolosses. Ein Ladebaum wurde ausgeschwungen und das Amphibienflugzeug samt seinen Insassen an Deck gehievt. Die Passagiere drängten sich an der Reling und klatschten Beifall, als die Maschine auf dem Deck der Sea Star auf setzte.

Die eigentliche Sensation an Bord aber war Doc Savages riesige Bronzegestalt. So war es meistens, wenn er in der Öffentlichkeit erschien.

Nachdem er das Verzurren seiner Maschine auf dem Vordeck überwacht hatte, zog er sich mit dem Skipper der Sea Star in dessen Kabine zurück.

»Sie haben vier flüchtige Gangster an Bord«, erklärte er dem Kapitän. »So sehen sie aus.« Er legte die Tele-Fotos der vier Paßbilder auf den Kapitänsschreibtisch.

Der Skipper sah sie sich an und sog überrascht die Luft ein. »Diese vier Männer wurden gestern von uns an Bord einer kleinen, aber sehr schnellen Hochseejacht übergesetzt«, entgegnete er.

»Das nenne ich ausgesprochenes Pech!« murmelte Doc Savage. Er gab dem Skipper der Sea Star die Beschreibung Gabe Yuders, beinahe wortwörtlich, wie Bittman sie ihm gegeben hatte. »Befindet sich ein solcher Bursche bei Ihnen an Bord?«

»Ich glaube nicht«, erwiderte der Schiffskommandant. »Jedenfalls niemand mit dem Namen Gabe Yuder oder Kar und auch niemand, auf den diese Beschreibung zuträfe«

»Ich danke Ihnen für Ihre Mühe«, sagte Doc Savage. Er verließ die Kapitänskabine und überbrachte seinen Gefährten die schlechte Nachricht.

»Aber wie können sie nur gewußt haben, daß wir der Sea Star nachfliegen würden?« murmelte Oliver Wording Bittman und wirbelte das kleine Skalpell an der goldenen Uhrkette um seinen Zeigefinger.

»Ja, das möcht’ ich auch mal wissen«, grollte Monk. »Als Erklärung bliebe nur, daß er uns in New York hat beschatten lassen«, sagte Doc Savage. »Als ihm sein Spitzel dann meldete, daß wir mit einer Amphibienmaschine zur Westküste abgeflogen seien, hat er sich das übrige leicht zusammenreimen können. Die Hochseejacht, die seine vier Männer übernommen hat, ist wahrscheinlich ein Schmuggelschiff, zu dem er durch Unterweltkanäle Kontakt bekommen hat.«

»So, und was machen wir jetzt?« erkundigte sich Renny.

»Das einzige, was uns noch bleibt – wir versuchen Kar auf Thunder Island abzufassen.«

 

In monotoner Langeweile vergingen die nächsten Tage auf See. Die Route der Sea Star führte südlich an Hawaii vorbei; sie hatte kein Flugbenzin an Bord, und was Doc Savage noch in den Tanks hatte, hätte für die restliche Flugstrecke nicht gereicht. Als sie dann nur noch wenige hundert Meilen von Neuseeland entfernt waren, durchpflügte die Sea Star inzwischen eine so hohe See, daß an einen Wasserstart des Amphibienflugzeugs nicht zu denken war, und das Schiff hatte keine Katapultstartanlage. So mußte Doc Savage denn froh sein, seine Maschine sicher auf dem Vordeck vertäut zu wissen, wo nur gelegentliche Gischtspritzer sie erreichten.

Auckland auf Neuseeland, der Zielhafen der Sea Star, war ein tröstender Anblick. In dem geschützten Hafenbecken konnte Doc Savages Amphibienflugzeug ausgeladen werden, obwohl draußen auf dem Meer weiterhin der Sturm tobte.

Johnny, der Geologe, sah sich sofort in der Stadt um und grub dort an Informationen aus, was er über Thunder Island finden konnte.

»Ein verdammt merkwürdiger Krater«, erstattete er seinen Bericht. »Zwanzig Meilen Durchmesser soll er haben und dauernd von Wolken überhangen sein. Die Außenseiten nichts als nackter Fels, und kein Fitzelchen Vegetation wächst darauf. Ein Geologe von der hiesigen Universität, der mal mit einem Wetterflugzeug hinübergeflogen ist, hat es mir gesagt.«

Doc Savage lächelte. »Das alles wußten wir doch schon, Johnny, und hatten es nicht anders erwartet.«

»Und fünfzig Meilen von Thunder Island entfernt, so sagte er, gibt es noch eine andere Insel, ein Korallenatoll, das von einem Stamm halbwilder Eingeborener bewohnt wird«, fuhr Johnny fort. »Er empfahl uns, dort unser Stammlager aufzuschlagen.«

»Kein schlechter Gedanke«, pflichtete Doc Savage bei.

Oliver Wording Bittman war ebenfalls in der Stadt gewesen, um die neuseeländischen Träger ausfindig zu machen, die seinerzeit Jerome Coffern und Gabe Yuder nach Thunder Island begleitet hatten. Kopfschüttelnd kam er zurück.

»Es ist geradezu gespenstisch«, erklärte er mit hohler Stimme. »Jeder einzelne der Männer, die damals mit Coffern und Yuder mitgingen, ist in den vergangenen Monaten auf mehr oder weniger rätselhafte Weise verschwunden.«

In Doc Savages goldfarbene Augen trat ein Glitzern.

Auch hierbei sah er Kars Hand im Spiel. Der Kerl war ein leibhaftiger Teufel. Wahrscheinlich hatte er alle seine damaligen Träger, damit sie nicht plaudern konnten, einfach umbringen lassen.

Renny sah es wohl nicht anders. »Wenn ich den Kerl nur mal in die Finger bekäme«, grollte er.

»Wir starten sofort nach Thunder Island«, sagte Doc Savage. »Bis wir hinkommen, hat der Sturm sicher abgeflaut.«
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Thunder Island!

Der riesige Krater ragte so hoch aus der Südsee, daß sie ihn schon aus über hundert Meilen Entfernung sichteten. Die Luft war klar, der Sturm, wie erwartet, abgeflaut. Golden gleißte die Sonne von dem makellos azurblauen Himmel. Doch über dem mächtigen Krater lag eine dichte Wolkenwand – Dunst und Rauch, der offenbar seinem Inneren entquoll.

»Einen merkwürdigen Eindruck macht das Ding«, murmelte Monk, der durch die Scheibe der Flugzeugkanzel nach vorn starrte.

Johnny nahm seine Drahtrahmenbrille mit Vergrößerungslupe ab, um ein scharfes Fernglas an die Augen zu setzen. »Der Auckland-Geologe hatte also recht. Dampfgefüllte Vulkankrater sind in diesem Teil der Welt übrigens keine Seltenheit. Da ist zum Beispiel Ngauruhoe, ein Krater auf Neuseeland, der unablässig Dampf ausstößt, ähnlich wie bei uns zu Hause im Yellowstone die heißen ...«

»Deinen geologischen Fachvortrag kannst du uns beim Abendessen servieren«, schnaubte Monk. »Was ich meinte, war die Form des Kraters. Zu seinem Grat hin wird er immer steiler. Ganz oben fällt er nach außen auf mindestens fünfhundert Meter senkrecht ab!«

»Der Kraterrand ist nicht zu besteigen«, sagte Johnny pikiert.

»Du meinst, es ist noch nie jemand da oben gewesen und hat in den Krater hineingeschaut?«

»Das bedeuten meine Worte doch wohl!«

»Himmel, du bist schon genauso leicht reizbar wie Ham«, erklärte Monk. »He, Leute, dort ist auch schon das kleine bewohnte Atoll.«

Das Korallenatoll, das sie zu ihrem Stützpunkt machen wollten, war viel kleiner als Thunder Island. Es bildete einen kleinen grünen Ring in der tiefblauen See, eine silbrig schimmernde Lagune in seiner Mitte. Doc Savage änderte den Kurs und hielt darauf zu.

Als sie tiefer gingen und näher herankamen, sahen sie, daß die ringförmige Koralleninsel die für die Gegend typische Vegetation trug. Es gab da Noni enata, einen Zwergbusch mit roten birnenförmigen Früchten, Eisenholzbäume, wildwuchernde Schirmfarne und ebenso reichlich den weißen Maulbeerbaum mit seinen runden papierartigen Blättern.

»Das Ding ist tatsächlich bewohnt!« verkündete Monk. »Auf dem höchstgelegenen Punkt steht das typische Devil-Devil-Haus der Eingeborenen.«

Johnny starrte durch sein Fernglas hinunter. »Das müssen beinahe noch Halbwilde sein«, konstatierte er. »Um das Devil-Devil-Haus stehen Pfähle, auf denen Menschenschädel stecken.«

»Das kann ja heiter werden«, bemerkte Monk.

»Dort ist das Dorf!« rief Long Tom, der es als erster entdeckt hatte.

Knapp zwei Dutzend windschiefe Hütten, die wie ramponierte Bienenkörbe wirkten, duckten sich unter den Palmen am Rand der Mittellagune.

Eingeborene in Lendenschürzen aus den papierartigen Blättern des weißen Maulbeerbaums kamen aufgeregt herausgestürzt und zeigten wild gestikulierend auf das kreisende Amphibienflugzeug.

Gleichzeitig erschienen mehrere Prahus, lange Eingeborenenboote, auf der Lagune, dicht besetzt mit Ruderern, deren nackte Brüste eine schauerliche Kriegsbemalung trugen. Sie ruderten, als ginge es um ihr Leben.

»Sie wirken irgendwie aufgeregt«, murmelte Monk.

»Ja – viel zu aufgeregt«, entgegnete Doc Savage nachdenklich.

 

Graziös wie eine Seemöwe schwebte das schwere Amphibienflugzeug zur Landung ein. Zischend durchschnitt sein Bootskörper das kristallklare Wasser der Lagune.

Die Prahus flohen, als sei der Leibhaftige hinter ihnen her. Aus der Dschungelvegetation stiegen Tausende von schwarzen Kois auf. Als Doc Savage die Motoren ausschaltete, war ihr aufgeregtes Kakadukreischen zu hören.

»Gefällt mir gar nicht, wie die Eingeborenen reagieren«, bemerkte Doc Savage. »Wir sollten lieber die Augen offenhalten, Freunde.«

Er setzte die Maschine in der Nähe der windschiefen Stelzenhütte auf den weißen Sandstrand. Die Kokospalmen dort machten den Eindruck, als ob sie kultiviert würden. Zumindest waren sie mit den raffinierten Fallen ausgestattet, welche die Eingeborenen benutzen, um die Tupa-Krabben von den Kokosnüssen abzuhalten. Die Fallen bestehen aus einem geflochtenen Korb, der hoch am Stamm angebracht und mit ›falscher‹ Erde gefüllt ist. Wenn die Tupas beim Hinaufkriechen die Erde spüren, glauben sie fälschlich, sie hätten sie unter sich, lassen los und stürzen hinab.

Plötzlich entfuhr Ham ein unterdrückter Aufschrei; er ließ seinen Degenstock fallen und griff sich an’s Bein. Einen Sekundenbruchteil später folgte der Knall eines Schusses.

Jemand nahm sie von irgendwoher unter Feuer. Weitere Kugeln pfiffen heran, Ham hatte zum Glück nur einen Kratzer abbekommen. Er war der erste, der vom Flugzeugrumpf auf den Strand sprang und Deckung zwischen den Palmstämmen suchte. Mit gezogenen Kompakt-Maschinenpistolen folgten die anderen seinem Beispiel.

Doc Savages goldflackernde Augen stellten gleichzeitig etwas anderes fest: Nicht nur für ihn und seine Leute, sondern auch für die Eingeborenen schienen die Schüsse völlig überraschend zu kommen.

Einen Augenblick danach fing Docs scharfes Gehör einige Worte des auf dem Atoll gesprochenen Eingeborenendialekts auf. Er erkannte das Idiom und kramte aus irgendeinem vergessenen Winkel seines erstaunlichen Gedächtnisses entsprechende Wortverbindungen hervor.

»Warum behandelt ihr Fremde, die in friedlicher Absicht kommen, so feindselig?« rief er in dem Dialekt hinüber.

Die Eingeborenen, offenbar beeindruckt, so perfekt in ihrer Sprache angeredet zu werden, gaben sogleich Antwort. Ein paar Minuten lang flogen die fremdartig klingenden Worte hin und her, und die angestaute Spannung ließ merklich nach. Doc Savages ruhige, sonore Stimmt wirkte beruhigend.

»Merkwürdig«, sagte Doc Savage und wiederholte in kurzen englischen Worten, was er da verhandelt hatte. »Auch sie wissen nicht, wer die Schüsse abgefeuert hat. Sie wollen mir einreden, daß es auf dem Atoll überhaupt keine Gewehre gäbe.«

»Diese Lügner«, schnaubte Monk. »Sollen hier die Hummeln aus Blei sein?«

Doc Savage sagte nachdenklich: »Ich bin mir aber fast sicher, daß sie es tatsächlich nicht wußten. Und meines Erachtens war es auch nur ein einziges Gewehr.«

»Dann sollten wir uns besser daran machen, den Heckenschützen aufzustöbern«, erklärte Ham in seiner knappen, forschen Art. »Mich hätte er ja beinahe erwischt.«

»Fahr nicht gleich aus der Haut, Ham.« Doc Savage deutete auf einige Eingeborene, die sich durch das tropische Dickicht arbeiteten. »Sie haben bereits eine Suche nach dem Schützen organisiert.«

 

Der Heckenschütze wurde jedoch nicht gefunden. Eine Zeitlang suchten die Eingeborenen zwar eifrig nach ihm, aber dann ließ dieser Eifer schnell nach. In Gruppen herumzustehen und die weißen Fremdlinge anzustarren, insbesondere deren riesigen bronzenen Anführer, war doch um so vieles interessanter.

Monk lachte leise. »Es ist immer dasselbe. Wo Doc auch hinkommt, ist er die große Sensation.«

Ham überflog die Schar von Eingeborenen, die sich um Monk drängte und dessen gorillahafte Gestalt mit den überlangen Armen bestaunte. Es waren kaum weniger, als um Doc Savage herumstanden, und Ham rief stichelnd zu ihm hinüber: »Du scheinst aber auch nicht gerade schlecht abzuschneiden. Offenbar halten sie dich für das fehlende Bindeglied menschlicher Entwicklungsgeschichte.«

Renny unterhielt eine andere Gruppe von Eingeborenen damit, daß er in der bloßen Hand Kokosnüsse zerdrückte.

Johnny und Long Tom waren mit schußbereiten Waffen ins Dschungeldickicht eingedrungen, um Brotfrüchte zu sammeln. Auch Oliver Wording Bittman schlenderte allein in den Dschungel, kam aber bald wieder zurück und hielt sich von da an dicht neben Doc Savage; in dessen Nähe fühlte er sich anscheinend am sichersten.

Doc Savage ging mit seinen Kontaktbemühungen noch ein wenig weiter, indem er an einem der Eingeborenen eine kleine Operation durchführte. Während er noch mitten dabei war, ratterte plötzlich eine Maschinenpistole los. An der schnellen Schußfolge erkannte Doc, daß es sich um eine von ihm selbst konstruierte Kompakt-Maschinenpistole handelte.

Tödlich getroffen schrie ein Mann auf.

Eine gewaltige Explosion ließ die Hütte erzittern, in der Doc Savage den Eingeborenen operierte. Er und Bittman kamen herausgestürzt.

In der Nähe des Amphibienflugzeugs stand ein Rauchpilz über dem Sandstrand. Trümmer wirbelten noch durch die Luft und fielen rund um die grauenhaft zerfetzte Gestalt eines Menschen, der dort lag.

»Das war einer von Kars Killern!« rief Renny und hielt die rauchende Kompakt-Maschinenpistole in den Händen. »Er hatte eine bereits gezündete Bombe und wollte sie gerade in die Maschine werfen!«

»Bist du sicher, daß es einer von Kars Männern war?«

»Absolut. Er gehörte zu den vier Typen, die wir auf der Sea Star abzufangen hofften.«

»Keine sonderlich erfreulichen Aussichten«, bemerkte Doc Savage bedauernd. »Es bedeutet, daß Kar hier auf dem Korallenatoll ist.« Er wandte sich an den am intelligentesten aussehenden Eingeborenen und begann ihn zu befragen.

»Hört euch, das einmal an!« übersetzte er dann für seine Freunde. »Ich habe ihn gerade gefragt, ob sie kürzlich ein Schiff gesehen haben, aber das verneint er. Dann fragte ich ihn, ob sie einen von Menschen gemachten Vogel gesichtet hätten, so ähnlich wie den unseren, und dabei erfahre ich nun, warum sie sich bei unserer Ankunft so aufgeregt gebärdet haben.«

»Ist Kar hier in einem Flugzeug aufgetaucht und hat sie mit Maschinengewehren beharkt?« erkundigte sich Ham.

»Die Sache ist leider nicht so einfach zu erklären. Was er mir als Antwort sagt, klingt fantastisch. Er behauptet, riesige fliegende Teufel, so groß wie unsere Maschine, kämen manchmal von Thunder Island herübergeflogen, packten sich Leute ihres Stammes und verschlängen sie. Auch uns hielten sie zunächst für einen dieser lebenden Teufel.«

»Die müssen hier zuviel Palmensaftfusel saufen«, bemerkte Monk lakonisch.

»Sie behaupten sogar«, fuhr Doc Savage fort, »gerade gestern erst hätten sie einen solchen fliegenden Teufel gesichtet. Aber der hätte nicht mit den Flügeln geflattert und Brummbrummgeräusche gemacht. Also haben sie doch ein Flugzeug gesehen, und wer anderes sollte das gewesen sein als Kar! Es muß ihm also gelungen sein, Thunder Island vor uns zu erreichen. Von dort aus operiert er, von dort hatte er seinen Mann hier auf dem Atoll abgesetzt, der sich vor den Eingeborenen versteckte. Eine andere Erklärung gibt es kaum.«

Ham zeigte mit seinem Degenstock auf die nur noch halbhoch am Himmel stehende Sonne. »Ich würde Vorschlägen, daß wir gleich einmal über Thunder Island hinwegfliegen und uns dort umsehen. Bis zum Einbruch der Dunkelheit bleibt uns dafür gerade noch Zeit.«

»Genau das werden wir machen, Freunde«, stimmte Doc Savage sofort bei. »Jeder legt aber sicherheitshalber einen Fallschirm an. Bei Kar muß man einfach auf alles gefaßt sein. Vielleicht läßt er es sogar auf einen Luftkampf mit uns ankommen«

 

Die Vorbereitungen waren rasch getroffen. Vor den Augen der ungläubig starrenden Eingeborenen raste die schwere Amphibienmaschine über das Wasser der Lagune und hob ab. Doc Savage schob die Gashebel voll durch, und mit siebenhundert Stundenkilometern jagten sie auf Thunder Island zu, dessen riesiger Kraterkegel, als sie näher kamen, majestätisch vor ihnen aufragte.

»Einer der imposantesten Anblicke, die mir je vor Augen gekommen sind«, bemerkte der künstlerisch veranlagte Ham.

»Ja«, erwiderte Monk lakonisch, »und eine mächtig heiße Sache scheint das den Rauchschwaden nach zu sein.«

»In all den Dampf da hinein sollen wir?« jammerte Bittman. »Er wird uns verbrühen, wir werden darin umkommen!«

Bittman war über diesen Gedanken derart entsetzt, daß er unwillkürlich zur Kabinentür zurückwich, als ob er vorhatte, mit dem Fallschirm abzuspringen, ehe sie in die Dampf Schwaden hineinkamen. Aber Rennys mächtige Pranke hielt ihn mit festem Griff zurück. »Bei dem Doc sind Sie in sicheren Händen«, versuchte er Bittman zu beruhigen.

»Aber ich sage Ihnen, der Dampf wird uns ...«

»Diese Gefahr dürfte kaum bestehen«, versicherte ihm Doc Savage. »Der Oberrand des Kraters liegt mehrere tausend Meter über dem Meeresspiegel. Wenn Sie genau hinsehen, können Sie dort an einzelnen Stellen sogar Schneereste erkennen. In solcher Höhe führen bereits geringe Mengen von warmer feuchter Luft zu sofortiger Wolkenbildung – zu dem, was Sie für Dampf halten.«

»Meinst du, wir könnten sogar in den Krater hineinfliegen?« fragte Monk.

»Genau das will ich versuchen«, entgegnete Doc,

 

Mühelos kletterte die Maschine mit singenden Turbomotoren auf mehrere tausend Meter Höhe, über den Kraterrand hinweg. Als sie durch die ersten Wolkenfetzen flogen, öffnete Doc Savage einen Spaltbreit das Kabinenfenster und sog schnuppernd die Luft ein. »Reiner Wasserdampf«, erklärte er. »Nichts von Schwefel oder anderen Dünsten, wie man sie manchmal über Vulkankratern findet.« Er wandte sich an Long Tom. Wegen des spaltbreit offenen Fensters war die Kabine nicht mehr schallisoliert, und er mußte es beinahe schreien. »Setz den Radaralarm auf vierhundert Meter.«

Dieser Radaralarm« arbeitete nach einem von Doc Savage entwickelten ›Rundumsystem‹. Wenn sie sich in irgendeiner Richtung auf weniger als die eingestellte Entfernung einem Hindernis näherten, gab das Gerät schrille Piepstöne von sich und zeigte auf einem kleinen Schirm an, in welcher Richtung das Hindernis lag. Eine der markantesten Flugeigenschaften der Amphibienmaschine war, daß sie sich, ohne durchzusacken, noch bei einer Geschwindigkeit von weniger als zweihundert Stundenkilometern sicher fliegen ließ, und auf diese Geschwindigkeit war Doc Savage inzwischen heruntergegangen. Bei auf vierhundert Meter eingestelltem ›Rundumradar‹ würde ihm dadurch noch Zeit bleiben, rechtzeitig zu reagieren.

Long Tom war der Anweisung inzwischen nachgekommen. In einer engen Spirale tauchten sie durch die Nebelmassen in den Krater hinunter. Nach unten zu schien sich der waschküchenartige Nebel ein wenig zu lichten, aber längst nicht genug, um den Kratergrund zu erkennen.

»Wir werden alle darin umkommen«, wimmerte Bittman.

»Halten Sie doch endlich Ihren ...« setzte Monk an, aber dann schrie er plötzlich selbst auf, so gellend, daß es ihnen beinahe die Trommelfelle zerriß: »Heiliger Himmel! Was ist denn das?«

Alle starrten in die Richtung, in die er zeigte. Was sie sahen, ließ ihnen fast das Blut in den Adern gefrieren.

»Das kann doch nicht wahr sein!« stöhnte Ham.

Eine dunkle, unförmige Masse, beinahe so groß wie ihre Maschine, flog da neben ihnen her, hielt fast mit ihnen Schritt, und wild piepste der Radaralarm.

»Ich muß wohl selber etwas von dem Palmenschnaps erwischt haben!« heulte Monk. »Das Vieh ist ja lebendig! Einer von den fliegenden Teufeln, den die Eingeborenen gesehen haben!«

Das Ding, das da neben ihnen flog, war gräßlich anzuschauen. Es hatte eine Art Krokodilskopf, der für sich schon mannsgroß sein mochte, und selbst auf diese Entfernung waren in seinem halbgeöffneten Rachen ekelhafte, spitz zulaufende Zähne zu erkennen. Am scheußlichsten aber wirkten seine übergroßen Fledermausflügel, die eine Spannweite von dreißig Metern haben mochten und die das Ungeheuer auch nach Fledermausart flatternd bewegte.

»Ein prähistorischer Pterodactylus!« schrie Johnny.

»Ein was?« rief Monk zurück.

»Ein Flugsaurier der Gattung Pteranodon. Angeblich sollen sie seit dem Ende des Mesozoikums ausgestorben sein.«

Und dann geschah auf einmal alles so schnell, daß Doc Savage nicht die leiseste Chance blieb, zu reagieren.

Ein zweiter Pterodactylus tauchte vor ihnen aus dem Nebeldunst, kam in seiner gräßlichen Fledermausart genau auf sie zugeflattert, mit weit aufgesperrtem Krokodilsrachen, als ob er vorhatte, der Amphibienmaschine einen Flügel ab zubeißen.

Bei dem Zusammenprall wurde der äußere Teil der linken Tragfläche glatt weggefetzt, wenn auch nicht durch das Zubeißen – aber das war kaum ein Trost. Ein Ruck ging durch die Maschine, sie wurde herumgerissen und begann zu trudeln. Doc und seine Freunde wurden wild durcheinandergeworfen.

»Klar bei Fallschirmen! Springt!« brüllte Doc Savage. »Wir stürzen ab!«
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In fliegender Hast drängten sich Doc Savages Freunde zur Kabinentür und sprangen in rascher Folge ab, die Hände an der Reißleine ihres Huckepackfallschirms. Renny hechtete als erster hinaus. Monk schob schnell noch eine Dose Tabak in die Tasche, ehe er hinterhersprang. Dann stürzten sich Long Tom, Ham und Johnny in die Nebelschwaden hinaus.

Nur Oliver Wording Bittman war noch übrig und klammerte sich verzweifelt an den Rahmen der offenen Kabinentür. »Ich will aber nicht ...« wimmerte er.

»Wir wollen auch nicht!« herrschte Doc Savage ihn an. »Aber es bleibt uns keine andere Wahl.« Dann umschlang er, ehe es zu spät war, Bittman fest mit seinen Bronzearmen und ließ sich mit ihm durch die offene Kabinentür fallen.

Während sie gemeinsam in den Nebeldunst hinabstürzten, handelte Doc Savage so ruhig und besonnen, als ob er festen Boden unter den Füßen hätte. Er zog an Bittmans Fallschirm die Reißleine und ließ sich selbst noch ein paar Dutzend Meter weiterfallen, ehe er seinen eigenen Fallschirm aufblähen ließ. Ein Ruck, und er schwebte sanft in den Haltegurten. Ihm blieb genügend Zeit, sich in aller Ruhe umzuschauen.

Wie zu erwarten, verdünnte sich der Nebel nach unten. Dafür nahm die feuchte Wärme immer mehr zu, und dies erklärte, warum über dem Krater ständig eine dampfartige Wolkenschicht lag, die verbarg, was sich in seinem Inneren an schauerlichen Geheimnissen tun mochte.

Von weiter unten klang das Stottern einer Kompakt-Maschinenpistole herauf. Doc Savage zog hastig seine eigene MPi und spähte mit seinen goldflackernden Augen angestrengt hinab.

Der Pterodactylus hatte, so schien es, nach dem Zusammenprall immer noch ausreichend Leben in sich, um den am Fallschirm herabschwebenden Johnny zu attackieren. Mit dem ersten Feuerstoß aus seiner MPi hatte der bohnenstangenlange Geologe ihn zum Abdrehen gezwungen, aber der Flugsaurier wendete flügelflatternd und setzte erneut zum Angriff an.

Doc Savage ließ seine Maschinenpistole losrattern. Er wußte besser, wohin er zu zielen hatte, als der Geologe-Archäologe mit seinem doch sehr abstrakten Altertumswissen. Die Flugsaurier von einst hatten so gut wie kein Gehirn. Bei ihnen wurden alle Körperfunktionen vom Rückenmark aus gesteuert, und über dieses liefen auch ihre primitiven Denkvorgänge. Doc Savage hielt deshalb auf den Nacken des Pterodactylus, und prompt verschwand der Flugsaurier, grotesk mit seinen riesigen Fledermausflügeln um sich schlagend, in der Tiefe.

Dankbar winkte der Geologe mit der Hand herauf. »Meine Schüsse scheinen überhaupt nicht gewirkt zu haben!« rief er.

»Du mußt auf das Genick halten!« rief Doc Savage zurück.

Starke Luftströmungen vom Kraterrand her wurden spürbar, welche die Fallschirme zum Kraterinneren hinabtrieben. Das war nur gut so, denn Doc Savage sah, daß sich unter ihnen ein wenig verheißungsvoller Anblick auftat.

Es war eine Art an der Oberfläche verkrusteter See, der sich hufeisenförmig am Fuße des inneren Kraterabhangs hinzog und an einzelnen Stellen brodelte, zäh wie kochender Asphalt. Auf diesen offenbar siedend heißen Lavasee mochte die erdrückende Hitze im Kraterinneren zurückzuführen sein.

Mitten in diese leise brodelnde Lavamasse stürzten die Flugzeugtrümmer, wurden sofort verschlungen, und nur eine riesige Wasserdampfwolke zeigte noch für eine kurze Weile die Aufschlagstelle an.

 

Die Fallschirme schwankten in der aufgewühlten Luft wie Blätter im Wind, während sie aus dem Bereich des Lavasees getrieben wurden. Wo die fünf, die Doc Savage im Blickfeld hatte, und sein eigener Fallschirm letztlich niedergehen würden, war in dem Nebeldunst immer noch nicht auszumachen. So hielt Doc Savage denn seine Kompakt-Maschinenpistole umklammert und wartete ab.

Die Luft war hier auf dem Kratergrund so heiß, daß einem geradezu übel werden konnte. Sie roch nicht eigentlich giftig, sondern nur penetrant nach wuchernden Pflanzen, wie dreifach verdichtete Treibhausluft.

Und plötzlich kam da von irgendwoher ein schrilles, trompetenartiges Fauchen, das die Luft erzittern ließ. Andere Bestien stimmten mit ähnlich gräßlichen Lauten in den Chor ein, und von dem immer noch nicht auszumachenden Grund war ein Trampeln zu hören, als ob eine Elefantenherde in Stampede darüber hinwegraste – ein dumpfes Dröhnen, das den Männern einen Schauder über den Rücken jagte. »Renny! Monk! Ihr übrigen!« versuchte Doc Savage mit seiner mächtigen Stimme das infernalische Geheul zu übertönen. »Steuert die Schirme mit den Leinen so, daß ihr nicht mitten in die Herde hineingetrieben werdet!«

Die Wedel eines riesenhaften Farns streiften an Docs Bronzekörper entlang. So hoch war dieser Baumfarn, daß mehrere Sekunden verstrichen, ehe Doc Savage zwischen buschhohen Gebilden, die wie übergroße gewöhnliche Immergrün aussahen, mit den Füßen den Grund berührte, der von ineinander verfilzten Pflanzen derart überwuchert war, daß es ihm vorkam, als landete er auf einer weichen grünen Matte.

Der Bronzemann rappelte sich auf, streifte die Fallschirmgurte ab und lauschte. Das Trampeln und Trompeten, das er vorhin gehört hatte, konnte nur bedeuten, daß da Behemoths einer prähistorischen Reptilienwelt miteinander kämpften. Ihm blieb keine Zeit, die ebenso alt scheinende Flora ringsum genauer zu betrachten, denn ganz in der Nähe hörte er eines der urzeitlichen Riesentiere atmen. Es war ein Geräusch, als ob da eine abfahrbereite Dampflokomotive stünde, die in hastigen Abständen den Überdruck aus ihrem Kessel abließ.

Dann geriet unter Krachen und Knacken plötzlich die ganze Vegetation ins Schwanken, als sich das Monstrum in Bewegung setzte, genau auf Doc Savage zu.

Doc huschte zur Seite, schneller, als er vielleicht je im Leben gerannt war, aber dennoch fand er Gelegenheit, über die Schulter zurückzublicken und zu sehen, was ihn da eigentlich attackierte.

Es war der erschreckendste und ekelhafteste Anblick, der sich einem menschlichen Auge wohl überhaupt bieten konnte.

 

Das Urzeitmonstrum war groß wie ein Haus und hockte da wie ein panzerbeschupptes Riesenkänguru mit Eidechsenkopf. Seine stummelhaften Vorderläufe waren vergleichsweise winzig, aber jeder davon war immer noch größer als Doc Savage mit seiner mächtigen Bronzegestalt. Die Hinterläufe jedoch, und allein auf denen kauerte es, hatten die Dicke von Elefantenleibern. Das Gräßlichste und Abstoßendste an dem Urzeittier waren jedoch die parallelen Reihen nadelscharfer Zähne in seinem spitzzulaufenden Rachen, den es beim Fauchen weit auf gesperrt hielt. Und so gewaltig war das Gewicht des Viehs, daß es bei jedem hoppelnden Schritt, den es machte, metertief in den weichen Untergrund einsank.

»Was ist denn das?« schrie Monk herüber. Er war mit seinem Fallschirm gut fünfzig Meter entfernt gelandet.

»Ein Tyrannosaurus!« rief Doc Savage halblaut zurück. »Und zwar höchst lebendig!«

Das Riesenreptil, das inzwischen an Doc Savage vorbeigehoppelt war, wandte seinen Eidechsenkopf in Monks Richtung, schwenkte seinen mächtigen Leib herum und begann in die Richtung zu preschen, aus der Monks Stimme gekommen war.

»Weich ihm zur Seite aus!« brüllte Doc Savage. »Es hat so gut wie kein Gehirn und kann schnellen Ausweichbewegungen nicht folgen!«

Monk jedoch jagte aus seiner Kompakt-Maschinenpistole eine sekundenlange Schußserie hinaus, dem Saurier mitten in den Leib. Buschfetzen wirbelten durch die Luft. Der Saurier reagierte überhaupt nicht.

»Völlig zwecklos, Monk!« rief Doc Savage. »Damit reizt du das Vieh nur noch!«

»Mann-o-Mann!« schnaubte Monk. »Das Fledermausding, das den Flügel unserer Maschine angeknabbert hat, war noch der reinste Engel gegen dieses Drachenbiest! Da kommt es schon wieder!«

Fauchend griff der Tyrannosaurier an. Diesmal schoß Monk nicht mehr, sondern beschränkte sich auf blitzschnelle Ausweichmanöver. Nachdem das Drachenreptil mehrere Male ins Leere gelaufen war, ließ es von ihm ab.

»Geschafft!« rief Monk.

»Dann mach endlich deinen großen Mund zu!« schnappte Ham. Er stand ein Stück weiter abseits in dem Nebeldunst. »Das Biest orientiert sich nach deiner Stimme!«

»Versammelt euch alle dort, wo Monk ist!« rief Doc Savage.

Er wich behende zur Seite, als der Tyrannosaurier daraufhin prompt seine Stimme angriff, und arbeitete sich dann durch Farne und Lianen zu Monk hinüber.

Dort hatte sich bereits Oliver Wording Bittman eingefunden. Das Gesicht des Tierkonservators hatte die Farbe eines schmutzigen Taschentuchs. Sein Unterkiefer zuckte auf und ab, und er hatte die Zunge zwischen die Zähne gesteckt und biß darauf, aus Angst, sein Zähneklappern könnte einen anderen schrecklichen Saurier anlocken. Doc Savage war ein wenig überrascht, daß sich Bittman als solcher Feigling entpuppte, aber immerhin konnte diese schauerliche Urwelt selbst den Tapfersten das Fürchten lehren.

Auch Johnny, Long Tom und Ham kamen bei Monk an, zwar ebenfalls mit bleichen Gesichtern, aber ihre Augen sprühten vor Unternehmungslust und Kampfeseifer. Für sie war die Sache ein einziges großes Abenteuer, bei weitem das fantastischste, das sie je erlebt hatten.

»Wo ist Renny?« raunte Doc Savage.

Renny war nirgendwo zu entdecken.

Aus voller Lunge rief Doc Savage: »Renny! Renny!«

Dies lockte erneut den Tyrannosaurier an. Mit verzweifelten Sprüngen wichen sie ihm aus.

Aber Renny gab keine Antwort.

»Diese – diese Mißgeburt von Kreuzung zwischen einem Krokodil, dem Empire State Building und einem Känguru muß ihn erwischt haben«, murmelte Monk erschaudernd.

»Ein grauenhaftes Schicksal«, schluckte Johnny, der Geologe. »Der Tyrannosaurus wird allgemein als die verheerendste Tötungsmaschine angesehen, welche die Natur je hervorgebracht hat. Nie hätte ich mir träumen lassen, ein solches Biest jemals lebend zu Gesicht zu bekommen.«

»Wir sollen jetzt lieber versuchen, uns möglichst leise von hier abzusetzen«, schlug Doc Savage vor.

 

Der Versuch endete um ein Haar mit einer Katastrophe. Der Monster-Tyrannosaurus schien ein sehr feines Gehör zu haben und griff sie, sobald sie sich bewegten, sofort wieder an.

Doc Savage ließ sich auf das tollkühne Unterfangen ein, den Saurier abzulenken und wegzulocken, damit die anderen sich indessen in Sicherheit bringen konnten. Am Ende entging er dem blutdürstigen Reptil nur dadurch, daß er unter einem Wedeldach überhängender Farne hindurchschlüpfte.

Es begann jetzt rasch dunkel zu werden, und da die undurchdringliche Wolkenschicht, die über dem Krater lag, jedes Mond- und Sternenlicht abhalten würde, versprach es, eine Nacht schwärzester Finsternis zu werden.

Als sie sich in dem grauen Dämmerlicht wieder zusammengefunden hatten, erklärte Ham: »Wir sollten es Monks Vorfahren nachmachen und für die Nacht eine Baumkrone auf suchen.«

»Yeah« Mehr wußte Monk auf die beleidigende Anspielung im Moment nicht zu sagen.

»Vielleicht gleich den Baumfarn da drüben«, schlug Doc Savage vor.

Der fragliche Baumfarn hatte Ähnlichkeit mit einer Palme, nur wuchsen bei ihm die Blattstauden aus der ganzen Länge des Stamms heraus. Daher konnten Doc Savage und seine Männer ihn mühelos erklettern, obwohl er an Höhe jeden Palmbaum glatt in den Schatten stellte.

»Höchst bemerkenswert«, murmelte Johnny. »Zwar entspricht dieser Farn in der Spezies genau dem, was man in fossilem Zustand überall gefunden hat, dennoch ist er um ein Vielfaches größer als alles ...«

»Man muß es doch wohl so sehen«, unterbrach ihn Doc, »daß dieser Krater hier ein vom Laufe der Zeiten vergessenes Stück Urwelt ist. Aber rein vom Zeitablauf her hat sich diese Urwelt natürlich in sich selbst weiterentwickelt und somit gänzlich neue, der damaligen Urwelt unbekannte Arten hervorgebracht ...«

»Wie sollen wir hier oben überhaupt schlafen, ohne runterzufallen?« wollte Monk wissen.

 

Diese Überlegung erwies sich als müßig. An Schlaf war nämlich nicht zu denken, obwohl sich Doc Savage und seine Freunde in der Baumfarnkrone einigermaßen sicher fühlten – bis später ein Saurier des Weges kam und einen benachbarten Baumfarn ähnlicher Größenordnung glatt umfetzte. Aber schon ehe das geschah, gab es einfach zuviel zu hören, als daß sie auch nur einen Augenblick hätten Schlaf finden können.

Insgesamt war es eine grausige, pechschwarze Nacht, die sie in der Farnkrone verbrachten. Kaum hörten an einer Stelle die trampelnden und schnaubenden Kampfgeräusche der Dinosaurier auf, begann sie an anderer Stelle erneut. Zuweilen wurde auch an mehreren Orten gleichzeitig gekämpft. Es war, als seien sie im Ablauf der Zeitalter um Jahrmillionen zurückversetzt.

Das Tageslicht kehrte so plötzlich zurück, wie es entschwunden war, und mit seinem Erscheinen ging ein wolkenbruchartiger tropischer Regen nieder, der nur Minuten dauerte. Auf der glühend heißen Oberfläche des Lavasees wurden diese niederstürzenden Wassermassen sofort in neuen Dampf verwandelt. Und der Tag wurde etwa so hell wie ein nebelverhangener Herbstmorgen in New York – nur um vierzig Grad wärmer.

Es zeigte sich alsbald, daß die Dinosaurier für ihre Streifzüge die Nacht bevorzugten. Den Tag über schienen sie in irgendwelchen Verstecken zu schlafen. Die Kampfgeräusche jedenfalls verebbten gänzlich.

Daraufhin führte Doc Savage seine Freunde sofort auf eine Suchexpedition nach Renny – nur Oliver Wording Bittman war durch nichts zu bewegen, den Schutz der Baumfarnkrone zu verlassen.

Nach langem Umherstreifen fanden sie schließlich Rennys Fallschirm. Die Stelle lag Hunderte von Metern vom nächsten Baumfarn entfernt, auf den ein Mensch sich hätte flüchten können.

Beim Anblick dessen, was von Rennys Fallschirm übriggeblieben war, erstarrte Monk, in der einen behaarten Hand die Tabakdose, in der anderen das Zigarettenpapier. Was da lag, waren nämlich nur noch taschentuchgroße Fetzen – und mitten unter ihnen lag Rennys Hut.

Alles deutete darauf hin, daß ein Dinosaurier ihn verschlungen hatte.

»Vielleicht ist er gerade noch davongekommen«, sagte Long Tom leise.

Aber nach einem prüfenden Blick in die Runde konstatierte Doc Savage: »Von dieser Stelle führen keine menschlichen Spuren weg. In der weichen Erde würden die Abdrücke klar zu erkennen sein. Renny ist nicht mehr von hier weggekommen.«

Monk schob seine Tabakdose in die Tasche. Die Lust zum Rauchen war ihm vergangen. In andächtigem Schweigen, das dem Gedenken Rennys galt, standen die Freunde im Kreis.

Dieses Schweigen wurde von Ham jäh unterbrochen. Er rief: »Da drüben – seht!«

Voll neuer Hoffnung fuhren ihre Köpfe herum, aber es war nicht Renny, sondern ganz etwas anderes.

Aus dem Dschungeldickicht war ein erstaunliches Tier getreten. Dem äußeren Anschein nach war es eine Mischung aus Katze, Hund und Bär – dabei war es groß wie ein Elefant!

Monk schluckte: »Was ist denn ...«

»Ein Kreodont!« hauchte Johnny ehrfürchtig. »Der Vorfahr vieler unserer heutigen Tiere des Quartärzeitalters.«

»So?« murmelte Monk. »Von jetzt an erwischt ihr mich jedenfalls nicht mehr außer Sprungweite zum nächsten Baum.«

Diese Bemerkung brachte ihnen schockartig zum Bewußtsein, daß sie dieses offenbar höher entwickelte Riesentier nicht so leicht täuschen konnten wie den primitiven Tyrannosaurus. In weiten Sätzen kam das Kreodont auch bereits zähnefletschend auf sie zu. Sie konnten niemals hoffen, ihm durch Davonrennen zu entkommen.

Es sah für sie alle nach dem Ende aus – einem so schrecklichen Ende, wie sie annehmen mußten, daß Renny es erlitten hatte.

 

 



17.

 

Während Doc und seine Freunde die Schrecken der ersten Nacht inmitten dieser fantastischen Urzeitwelt hoch droben in der Baumfarnkrone abgewartet hatten, war Renny, ganz auf sich allein gestellt, in ganz andere Gefahrensituationen geraten.

Als er mit seinem Fallschirm auf dem moosartigen, von Pflanzen überwucherten Kratergrund gelandet war, hatte er sich einer Szene gegenübergesehen, wie sie gespenstischer nicht einmal Alpträumen entspringen konnte.

Er platzte mitten in einen Kampf hinein, dessen Geräusche er schon von der Luft aus gehört hatte. Es war ein Kampf auf Leben und Tod zwischen demselben Tyrannosaurus, der Doc Savage und die anderen verfolgt hatte, und einem dreifach gehörnten Rhinozeros-Monstrum.

Rennys Fallschirm fiel dem Tyrannosaurus über den widerlichen Echsenkopf, und während das Tier die Fallschirmseide herumfetzte, um von ihr freizukommen, hatte sich Renny blitzschnell aus den Haltegurten gleiten lassen.

Was das Monstrum dann weiter mit dem Fallschirm anstellte, hatte Renny nicht mehr beobachten können, denn die andere Bestie war geradewegs auf ihn zugestürmt.

Von Bildern, die er irgendwo einmal in einem Museum gesehen hatte – und Renny verfügte über ein ausgezeichnetes Gedächtnis –, erkannte er in dem dreigehörnten Nashorn ein Triceratops. Aber er konnte nicht wissen, daß es sich um einen reinen Pflanzenfresser handelte. Schnaubend wie eine Lokomotive kam das Vieh herangestürmt, so daß er annehmen mußte, es wollte ihn vertilgen. Ihm blieb nicht einmal Zeit, seine Kompakt-Maschinenpistole zu ziehen, aber er ahnte ohnehin, daß er mit solchem kleinen Kaliber gegen einen derartigen Fleischberg kaum etwas ausrichten konnte.

Zwei der rhinozerosartigen Hörner saßen dem Triceratops über den Augen, das dritte war kleiner und stumpfer und sproß ihm auf der Nasenspitze, wo es vorwiegend zum Aufwühlen des Erdreichs und zum Entwurzeln von Bäumen diente.

»Mir bleibt nur eine Chance!« knirschte Renny – und sprang mit seinen zweieinhalb Zentnern hoch in die Luft, dem heranfegenden Dinosaurier zwischen die beiden oberen Hörner, klammerte sich an ihnen fest, wie er es schon gelegentlich bei Rodeo-Reitern gesehen hatte.

Der Triceratops raste schnurstracks weiter, schüttelte nicht einmal den Kopf, um Renny abzuwerfen; bei seinem Eigengewicht merkte er die zusätzliche Last wohl kaum. Mit weitgespreizten Armen vermochte Renny gerade noch je eines der oberen Hörner zu fassen; das Horn auf der Nasenspitze benutzte er als Fußraste.

Dem Dinosaurier kam es bei seiner Rennerei offenbar nur darauf an, aus dem Bereich des schrecklichen Tyrannosaurus zu gelangen. Er trampelte mit Renny durch einen flachen Teich, und Renny wurde über und über mit einer Schlammbrühe bespritzt, die so heiß war wie frisch auf gebrühter Kaffee.

Wenn ich loslasse, dachte Renny verzweifelt, falle ich der Bestie genau vor die Füße, und sie attackiert mich – also eisern festhalten! Aber wie komme ich heil von diesem Hörnersitz herunter?

Dieses Problem löste sich von selbst. In seiner blinden Flucht raste der Triceratops mit ihm unter einer Gruppe urzeitlicher Baumriesen hindurch. Renny erhielt einen Schlag vor die Brust und fand sich an einer Liane hängend wieder. Der Triceratops aber war weitergejagt.

Inzwischen fiel jäh die Dämmerung ein, und Renny in seiner praktisch denkenden Art wußte, daß ihm für die Nacht nichts Besseres beschert werden konnte als ein hoher Baum. So kletterte er die Liane nicht hinunter, sondern an ihr hinauf, sicherte sich mit ein paar dünneren Lianen an den farnwedelartigen Ästen und wartete ab, was die Nacht wohl bringen würde.

Inmitten der schauerlichen Geräusche der im Dunkeln kämpfenden Saurier, zudem ganz auf sich allein gestellt, fand auch er in dieser ersten Nacht nicht eine Minute Schlaf.

 

Körperlich geschunden von seinen Lianenfesseln, ansonsten aber frisch und unternehmungslustig, ließ er sich am Morgen auf den mattenweichen Kratergrund hinab, um sich auf die Suche nach Doc Savage und den Freunden zu machen. Vorher hatte er angestrengt ausgespäht, ob irgendein Saurier die Gegend unsicher machte; jetzt, da es nebelgrauer Tag war, schienen sich die Bestien irgendwohin verkrochen zu haben. Er konnte jedenfalls keine ausmachen.

Sein Weg führte ihn an einem Teich vorbei, weit größer als jener, durch den der Triceratops mit ihm gerast war. Ein Plätschern veranlaßte ihn, hinüberzusehen. Der Kopf eines offenbar schlangenartigen Wesens hob sich aus dem schlammtrüben Wasser, mächtig und eindrucksvoll, aber im Vergleich zu dem, was Renny vorher an Sauriern erlebt hatte, nicht sonderlich bedrohlich.

Renny hatte sich bereits abgewandt, um seine Suche fortzusetzen, als der ganze Teich plötzlich überschwappte, so daß Renny im Nu bis zu den Knien im Wasser stand. Er fuhr herum und wollte seinen Augen nicht trauen.

Was er für den Leib einer Riesenschlange gehalten hatte, war in Wirklichkeit der Hals eines gigantischen Sauriers, der sich, ein Fleischberg mächtig wie ein Haus, fauchend und platschend aus dem Wasser erhob.

»Großer Gott!« Renny wirbelte herum und ergriff die Flucht.

Was er da gesehen hatte, war eine Donnerechse, ein Brontosaurus – das größte Tier, das je auf Erden gewandelt war.

Der Theorie nach sollte der Brontosaurus ein reiner Pflanzenfresser sein – aber Theorien nützten Renny im Augenblick wenig. Er rannte, so schnell ihn seine langen Beine trugen, rannte immer weiter.

Inzwischen war der morgendliche Tropenguß niedergegangen, Renny lief wie durch den Dampf einer Waschküche, und so passierte ihm ein Mißgeschick, das ihm als einziges nicht hätte widerfahren dürfen: Mit einem seiner weiten Sprünge landete er mitten auf dem Schuppenpanzer eines Sauriers, der sich in eine Bodensenke duckte, wohl um dort den Tag zu verschlafen, und nach Lage der Dinge blieb Renny auch nichts anderes übrig, als weiter über den Rücken des Tiers hinwegzutrampeln.

Im Rennen wandte er den Kopf, als er wieder weichen Urwaldboden unter sich spürte. Der Saurier war in seiner Mulde aufgefahren und stand im Augenblick halbentschlossen da, ob er dem, was ihn auf gestört hatte, nachsetzen sollte.

Renny, dem längst die Luft ausgegangen war, wußte, daß er verloren war, wenn der Saurier lospreschte. Und so verfiel er auf den einzigen Trick, der ihm im Moment einfiel: Er riß sein ohnehin halb zerfetztes Jackett herunter und hielt sein Feuerzeug daran, aber das klamme, feuchte Tuch schwelte mehr, als das es richtig brannte, und diese schwelende Fackel schwenkte Renny über seinem Kopf wild hin und her in der Hoffnung, das Ungeheuer damit abzuschrecken.

 

Aber der Saurier war wohl einfach zu dumm, um in Rauch und Feuer eine Gefahr zu sehen. Im Gegenteil – neugierig geworden kam er langsam näher, und erst jetzt könnte Renny erkennen, mit was für einem Exemplar der Gattung Saurier er sich da eingelassen hatte.

Das Wesen hatte einen ganz mit Schuppenplatten bedeckten eidechsenartigen Körper, einen Kopf wie ein Schwanzlurch, nur viel größer, groß wie ein Faß, und es bewegte sich auf vier krummen Beinen. Doch das Auffälligste an ihm war die doppelte Reihe dreieckiger hornartiger Platten, die hochkant auf seinem Rücken standen, sich dort langzogen wie zwei Reihen Sägezähne.

Der Name des Panzerlurchs – Stegosaurus – war Renny nicht bekannt. Aber ihn interessierte im Moment auch mehr, was das Tier nun machen würde. Würde er vor der schwelenden Rauchfackel fliehen?

Nein, er kam neugierig immer näher. Renny wirbelte herum und floh. Durch sein Manöver mit dem brennenden Jackett hatte er wenigstens Zeit gehabt, neuen Atem zu schöpfen.

Farne peitschten ihm ins Gesicht. Lianen hielten ihn zurück. Nichtachtend der Gefahr, sich an den dornartigen Blattspitzen die Augen zu verletzen, stürmte

Renny mitten durch den vom Tropenregen wasserdampfenden Urwalddschungel.

Eilig folgte ihm der Leviathan der Reptilienwelt, hob bei jedem Schritt seiner vier Klauentatzen Schlammbatzen aus der feuchten Erde, klatschte sie zurück. Er schien aufzuholen, als sei Renny stehengeblieben.

Jetzt war der Panzerlurch nur noch zwei Manneslängen entfernt. Und Renny stolperte und fiel.

Der Fall war seine Rettung. Ein tiefer Graben, den einer der Dinosaurier mit dem Schaufelhorn auf seiner Schnauzenspitze gewühlt haben mußte, hatte Renny zu Fall gebracht. Und in diesen Graben rollte er nun, drückte sich darin flach auf den Boden.

Der ihn verfolgende Panzerlurch walzte über ihn hinweg, und es war, als ob ein kleines Erdbeben den umliegenden Grund erschütterte. Unter dem tonnenschweren Gewicht des Stegosaurus gaben die Grabenwände nach und stürzten ein. Renny wurde unter der Erde begraben.

Er hatte in diesem Augenblick vor Erleichterung gerade tief eingeatmet, hatte die Lungen deshalb voll Luft, hielt diese Luft an und rührte sich mit keiner Bewegung.

Das unbeholfene Reptil hatte kehrt gemacht und kam zurück. Sein primitives Hirn konnte nicht erklären, was aus der Beute geworden war. Suchend trampelte es eine Zeitlang in der näheren Umgebung herum. Als es dabei einmal dicht an Renny vorbeikam, drückte es die Erde über ihm noch fester.

Der Ingenieur mit den Riesenfäusten hielt die Luft an, bis ihm die Lungen zu platzen schienen und es in seinen Ohren zu singen begann.

In majestätischer Behäbigkeit schwankte der mächtige Dinosaurier davon. Er gab die Sache auf.

Renny wand und drehte sich. Einen Moment lang fürchtete er schon, für immer begraben zu sein. Dann machte er sich mit einer verzweifelten Körperdrehung aus der weichen Erde frei, tauchte wie ein Maulwurf daraus auf.

Wütendes Fauchen empfing ihn, ehe er den Kopf vom Boden heben konnte. Scharfe Fangzähne gruben sich in sein Fleisch.
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Indessen sahen Doc Savage und seine Männer einem erneuten Angriff des gigantischen Kreodonts entgegen. Das Vieh kam geradewegs auf Monk zugerast. Mit einem verzweifelten Satz brachte sich dieser in Sicherheit, riß seine Kompakt-Maschinenpistole hoch und jagte dem Kreodont eine Kugelgarbe in die Flanke. Dies verschaffte den Männern eine kurze Verschnaufpause. Die riesige Kreatur wandte den Kopf, um sich in die Stelle zu beißen, wo die Kugelgarbe getroffen hatte, wohl um einen vermeintlichen Angreifer abzuwehren, der sie mit dem Horn in die Flanke gestoßen hatte.

Obwohl die Bestie wie eine Kreuzung aus Hund, Bär und langhaarigem Elefant aussah, war sie ohne jeden Zweifel ein blutgieriger Killer.

»Los, bringt euch in Sicherheit!« keuchte Monk. »Vielleicht gelingt es mir, das Vieh lange genug aufzuhalten!«

»Warte!« Doc Savages Bronzehand hielt Monk zurück.

»Aber Doc ...«, wollte Monk einwenden.

»Gib mir deine Tabakdose!« Doc Savage wartete Monks Antwort nicht ab, sondern zog ihm die Dose mit schnellem Griff einfach aus der Tasche. Dann versetzte er Monk einen Stoß in Richtung des nächststehenden, Sicherheit verheißenden Baumfarns.

»Viel – viel Glück, Doc!« stammelte Monk und sprintete los. Er sah einfach keinen Weg, wie Doc Savage trotz aller Kräfte, die in seinem durchtrainierten Bronzekörper steckten, mit einem solchen prähistorischen Ungeheuer fertig werden wollte.

Mit einem wilden Laut, der eine Mischung von Schnauben, Bellen und Trompeten war, kam das hybride Urzeitvieh herangejagt.

Inzwischen hatte Doc Savage bereits die Tabaksdose geöffnet und sich den Inhalt zur Hälfte je in eine hohle Hand geschüttet – feinkrümeliger, beinahe pulverförmiger Tabak, wie amerikanische Cowboys ihn einst in Mode gebracht hatten und auch Monk ihn liebte. Den Tabak in den festgeschlossenen Fäusten sprang Doc Savage dem gigantischen Kreodont entgegen, riß die Arme hoch.

Eine Ladung Pulvertabak bekam die Bestie in ihre kleinen tückischen Augen, die zweite, haargenau gezielt, in die Nüstern. Ein Tatzenhieb riß Doc Jackett und Hemd auf; seine Bronzehaut jedoch wurde kaum geritzt. In mächtigen Sätzen, die einem Dreispringer alle Ehre gemacht hätten, brachte sich Doc in Sicherheit.

Die prähistorische Bestie, geblendet von dem Tabakpulver und aus demselben Grund momentan ohne jede Witterung, konnte nur herumtaumeln und vor ohnmächtiger Wut ein derart infernalisches Fauchen von sich geben, daß sich den Männern die Nackenhaare sträubten.

Indessen hatte Doc Savage den Stamm des mächtigen Baumfarns erreicht und kletterte hinauf. Von oben streckten sich ihm helfende Hände entgegen, Gesten der Dankbarkeit, daß er seinen Freunden das Leben gerettet hatte.

»Ich fürchte, du wirst jetzt eine Weile ohne Tabak auskommen müssen, Monk«, erklärte er.

Monk grinste bewundernd. »Ich wollte mir sowieso schon lange das Rauchen abgewöhnen.«

Der Kreodont war inzwischen dabei, sich abwechselnd mit den Tatzen über die Augen zu fahren oder aber seine Schnauze mit den brennenden Nüstern in den weichen Erdboden zu rammen.

»Da geht er hin!« verkündete Long Tom mit einem Seufzer der Erleichterung, als der Kreodont nach einem letzten wilden Wutschnauben endlich verschwand.

»Was mag inzwischen aus Oliver Wording Bittman geworden sein?« rätselte Johnny. »Von dem Baum, auf dem wir ihn zurückgelassen haben, war nichts mehr zu hören.«

»Wahrscheinlich hat er vor Angst die Stimme verloren«, meinte der spitzzüngige Ham.

Doc Savage sprang für Bittman ein: »Er hat in solcher Umgebung ja auch allen Grund, sich zu fürchten. Es ist nun mal meine Pflicht, mich um ihn zu kümmern, auch wenn er sich als Feigling entpuppt hat. Meinem Vater jedenfalls hat er einst das Leben gerettet.«

»Nun, vielleicht erholt er sich von seinem Bibbern, wenn er sich erst mal eingewöhnt hat«, meinte Monk. »Der Mensch paßt sich schließlich überall an.«

 

Es schien, daß Monk recht hatte.

Als sie sich dem Baumfarn näherten, kam Oliver Wording Bittman an den Farnwedelästen herabgeturnt. Er war immer noch recht bleich im Gesicht, aber sein mächtiges Kinn schob sich bereits wieder energisch vor. Und er ließ auch wieder das kleine Skalpell an der Uhrkette um seinen Finger wirbeln.

»Ich bin beschämt über mein feiges Verhalten von gestern abend«, erklärte er verwirrt. »Ich hätte mich nicht derart gehen lassen dürfen. Inzwischen habe ich mich aber wieder gefangen, glaube ich.«

»Machen Sie sich keine Gedanken«, sagte Doc Savage lächelnd. »Wir haben genauso gezittert, nur war es uns nach außen hin nicht anzumerken.«

Johnny benutzte die Vergrößerungslupe in seiner linken Brillenfassung, um einige ungewöhnliche Pflanzen zu inspizieren. »Je mehr ich von der Flora hier sehe, desto mehr überrascht sie mich«, erklärte er. »Es scheint hier keinerlei samentragende Pflanzen zu geben.«

»Die Entwicklung der Flora dürfte hier ebenso um Jahrmillionen zurückgeblieben sein wie alles übrige«, sagte Doc Savage.

Sie waren inzwischen weitergegangen und standen auf einer leichten Anhöhe. Jetzt, da es auf Mittag zuging, war durch den Nebeldunst schwach das große Ringgebirge zu erkennen, das die ganze fantastische Urwelt in sich einschloß Doc Savage zeigte mit ausgestrecktem Arm in die Runde. »Zu irgendeiner Zeit muß es an einer Stelle einmal einen Durchlaß gegeben haben. Vermutlich durch ein Erdbeben wurde der verschüttet. Das zwang die Saurier zu bleiben. In dem feuchten Tropenklima hier, das dem der ganzen damaligen Erde entspricht, lag für sie kein Anlaß vor, sich genetisch weiterzuentwickeln, und so blieben sie, was sie waren – prähistorische Monstren.«

»So wie du das erklärst, klingt es durchaus einleuchtend«, sagte Monk und nickte.

Dann verfielen sie in Schweigen. Alle dachten wohl an Renny. Nach den Spuren, die sie gefunden hatten, mußten sie ihn für tot halten.

»Gehen wir«, sagte Doc Savage endlich. »Zunächst sollten wir uns einmal die Gegend um den Lavasee an-sehen. Vielleicht ist beim Absturz etwas von der Ladung der Amphibienmaschine herausgefallen. Falls ihr es noch nicht bemerkt haben solltet – wir haben so gut wie keine Munition mehr.«

Hastig überprüften alle ihre Waffen. Sie stellten fest, daß sie tatsächlich nur noch wenige Patronen in der Waffe hatten. Monk, der draufgängerischste, hatte überhaupt nur noch vier.

»Stellt die Kompakt-MPis auf Einzelfeuer um«, befahl Doc Savage. »Von jetzt ab müssen wir mit jeder einzelnen Kugel geizen. Gegen die prähistorischen Monstren sind sie sowieso praktisch nutzlos. Umso wirkungsvoller werden sie sich gegen Kar erweisen.«

»Kar!« schnappte Ham. »Diesen Teufel hatte ich beinahe vergessen. Hast du eine Spur von ihm entdecken können, Doc?«

»Noch nicht. Aber deshalb geben wir die Suche noch lange nicht auf. Nicht einmal die Dinosaurier werden uns davon abhalten, Kar sein mörderisches Handwerk mit dem ›Rauch der Ewigkeit‹ zu legen.«

 

Sie kamen zu dem Lavasee. Er war so heiß, daß sie sich ihm nur auf zwanzig Meter nähern konnten. Er lag höher als das sonstige Kratertal. Ein natürlicher Damm erkalteter Lava sperrte ihn nach dorthin ab. Doc Savage schleuderte ein Stück Holz auf die glühende, zähflüssig brodelnde Masse. Es flammte sofort auf.

Irgendwelche Flugzeugtrümmer oder verstreute Reste der Ladung konnten sie nicht entdecken. Sie machten, daß sie aus der Nähe des unheimlichen Lavasees wieder fortkamen.

»Wir werden versuchen, am Fuße des Kraterringgebirges entlangzugehen«, sagte Doc Savage. »Dort dürfte Kar noch am ehesten zu erwarten sein.«

»Wie wär’s, wenn wir uns etwas zum Frühstück braten würden?« schlug Oliver Wording Bittman, der Tierkonservator, vor. Er schien tatsächlich einen Teil seiner Gelassenheit wiedergewonnen zu haben.

»Kein Feuer«, entgegnete Doc Savage. »Es könnte Kar, wenn er sich innerhalb des Kraters befindet, unseren Standort verraten. Außerdem haben wir vorerst nichts, was wir braten könnten.«

Sie stapften, nachdem sie sich jetzt auf das Ringgebirge zubewegten, einen steilen Hang hinauf. »Das geht in die Glieder«, schnaufte Ham. So erstaunlich es auch sein mochte, aber er hatte trotz Fallschirmabsprung und nächtlicher Ereignisse noch seinen Degenstock dabei. Als Waffe gegen die Dinosaurier war er selbstverständlich nutzlos; der Einstich der haarscharfen Damaszenerklinge wäre für die Bestien kaum mehr als ein Stecknadelstich gewesen. Jetzt aber sollte Ham doch noch Gelegenheit bekommen, seinen geliebten Degenstock zu gebrauchen.

Ein Tier von der Größe eines etwa fünf Monate alten Kalbes war plötzlich vor ihnen aufgesprungen. Es hatte vier korkenzieherartige Hörner, von denen ihm zwei mitten auf der Stirn, zwei andere in höchst ungewöhnlicher Stellung unter den Augen saßen. Ansonsten hatte es Paarhufe und sah eßbar aus.

Mit einem Satz, der Doc Savage alle Ehre gemacht hätte, sprang Ham auf das fremdartige Tier zu und durchbohrte es mit der Klinge seines Degenstocks.

»Unser Frühstück!« grinste er.

 

»Ich habe eine Idee, wie wir Feuer machen können, ohne daß der Rauch auffällt«, sagte Doc Savage. Auch er schien plötzlich Hunger bekommen zu haben. »Wir entzünden es einfach neben einem der Geysire, aus denen dauernd Dampf ausströmt.«

»Not macht erfinderisch!« feixte Monk.

Sie kamen zu einem geeigneten Geysir. Das feuchte Holz zum Brennen zu bringen, erwies sich nicht gerade als einfach, aber schließlich gelang es ihnen. Hinterher saßen sie essend um die Aschenstelle herum. Das Feuer selbst hatten sie sofort wieder gelöscht.

»Was haben wir nun eigentlich gegessen?« erkundigte sich Monk.

»Eine primitive Art von Hirsch«, entschied Johnny, der Geologe.

»Schmetterlinge, Bienen oder Ameisen scheint es hier überhaupt nicht zu geben«, bemerkte Long Tom.

»Die Insekten, die hier leben, sind noch nicht so hoch entwickelt, daß sie Kokons spinnen oder Honig sammeln können«, erklärte ihm Doc Savage. »Das kam in der Entwicklungsgeschichte der Insekten erst viel später.«

Wegen der großen Hitze im Krater hätte sich Frischfleisch nicht einmal bis zur nächsten Mahlzeit gehalten; deshalb warfen sie die übriggebliebenen Teile weg. Dann verließen sie ihre Raststelle.

»Ich denke, wir gehen weiter am Fuße des Kraterrings entlang«, sagte Doc Savage. »Vielleicht gibt es irgendwo einen Paßgrat, über den ein so geschickter Kletterer wie der Mensch nach draußen gelangen kann.«

Monk sagte: »Uff! Meinst du, wir sitzen hier drinnen etwa fest?«

»Hast du schon eine Lücke in dem Kraterring entdeckt, durch die wir hinausgelangen könnten?«

»N-nein«, gab Monk kleinlaut zu.

Nachdem sie eine kurze Strecke weiter gegangen waren, kamen sie zu einem besonders hohen Buschbaum.

Baumfarne gab es hier in der Nähe des Kraterringes nicht. Monk kletterte hinauf, um Ausschau zu halten. Kaum hatte er einen der höheren Äste erreicht, als er Doc Savage und den anderen aufgeregt zurief: »Rauch! Ich sehe ein Feuer!«

Mit der Behendigkeit eines Eichhörnchens kletterte ihm Doc Savage nach.

Zwei oder drei Meilen zum Kraterinneren hin kräuselte sich tatsächlich Rauch empor.

»Seid ihr auch ganz sicher, daß das kein Dampf ist?« erkundigte sich Ham skeptisch vom Boden her.

»Nie und nimmer«, rief Doc Savage. »Der Rauch ist eindeutig dunkler als Dampf.«

»Und eben gerade sah ich, wie ein brennendes Blatt oder etwas ähnliches im Rauch hochwirbelte«, fügte Monk hinzu.

Er und Doc Savage kletterten wieder auf den Boden hinunter.

Eine Frage lag ihnen auf den Lippen.

»Kar? Meinst du, daß Kar das Feuer angezündet hat?«

»Von hier aus nicht zu sagen«, entgegnete Doc Savage. »Aber wir werden es bald herausfinden.«

 

Sie hasteten auf das Feuer zu. Hams Degenstock erwies sich erneut als nützlich. Seine Damaszenerklinge ließ sich als Machete verwenden, die ihnen durch das verfilzte Dickicht einen Weg schlug.

Als sie dann wieder freieres Gelände erreichten, blieb Doc Savage ruckartig stehen. Ein merkwürdiges Leuchten trat in seine goldflackernden Augen. Er bückte sich und starrte auf eine bestimmte Stelle des weichen Untergrunds.

»Was ist da?« fragte Long Tom.

»Fußabdrücke.«

»Lassen Sie mich sehen!« Oliver Wording Bittman eilte hinüber.

Monk knurrte vor sich hin. »Die von Kar?«

»Nein.« Ein strahlendes Funkeln lag in Doc Savages goldenen Augen.

»Warum bist du so aufgekratzt?« wollte Monk wissen.

»Die Abdrücke stammen von Renny. Seine übergroßen Abdrücke würde ich aus Tausenden von anderen herauskennen. Außerdem hat er auf der Sohle eines seiner Schuhe eine Scharte, und genau das zeigt auch dieser Abdruck hier.«

»Dann ist Renny vielleicht noch am Leben!«

Minuten später trafen sie Renny. Der Ingenieur mit den Riesenpranken hatte sie bereits gehört. Er kam aus dem Dschungeldickicht herausgeschlendert – aufgeräumt, nicht kleinzukriegen, wie immer. In der einen Hand hielt er das Fell eines kleinen gelbgestreiften Tiers. Den äußeren Merkmalen nach handelte es sich um eine nicht voll ausgewachsene Hyäne.

»Und jetzt erzähl ich euch, was mir passiert ist!« lachte Renny, nachdem sie sich begeistert begrüßt hatten.

Und in übersprudelnden Worten berichtete er von seinem Ritt auf dem dreigehörnten Koloß, von seiner Begegnung mit der Donnerechse, die jäh aus dem kleinen See aufgetaucht war, und von seinem Techtelmechtel mit dem Vieh mit den Sägezähnen auf dem Rücken.

Er erzählte, wie er in dem Graben lebendig begraben worden war, und wie, gerade als er sich nach Maulwurfsart herausgewühlt hatte, Zähne ihn gepackt hatten.

Renny zeigte eine kleine verkrustete Stelle an seiner Schulter vor. Er schüttelte das Fell des hyänenähnlichen Tiers, das er in der Hand hielt.

»Und stellt euch vor«, lachte er in seiner polternden Art, »dieser kleine Scheißer hat mir das beigebracht – mit einem Gebrüll wie ein Löwe. Ich hab’ ihm dann einfach die Gurgel zugedrückt. Aus seinem Fell werd’ ich mir eine Geldtasche oder sonst was machen lassen. Er ist ja nicht einmal groß genug, daß es für einen Bettvorleger reicht. Aber als er mich packte, dachte ich tatsächlich, mein letztes Stündlein hätte geschlagen.«

Doc Savage fiel plötzlich etwas ein. »Der Rauch, Renny! Stammt der von einem Feuer, das du gemacht hast?«

»Was für Rauch?« fragte Renny verständnislos. »Ich habe kein Feuer gemacht.«

 

 



19.

 

»Dann kann es nur Kars Feuer sein«, murmelte Ham.

»Es sei denn, es leben noch andere menschliche oder fast menschliche Wesen hier im Krater«, wandte Johnny ein.

Doc Savage wies diesen Gedanken zurück. »Das halte ich für gänzlich ausgeschlossen.«

Sie setzten ihren Marsch in Richtung Rauchsäule fort, die Doc Savage und Monk von dem Baum aus gesehen hatten. »Aber vorsichtig«, warnte Doc. »Wenn es einer von Kars Leuten ist, wollen wir ihn nicht vertreiben, sondern uns zu Kar führen lassen!«

Ein Fluß aus siedend heißem Wasser versperrte ihren Pfad. Er war zwar flach, aber zu breit, um hinüberzuspringen. Sie gingen also ein Stück am Ufer entlang, aber er wurde nur noch breiter und schien sich meilenweit zu erstrecken. Um durchzuwaten war er einfach zu heiß.

Doc Savage löste dieses Problem. Er schnitt zwei starke Schößlinge ab, die wie Bambus aussahen und fertigte daraus ein Paar behelfsmäßige Stelzen. Die anderen folgten seinem Beispiel und ›stelzten‹ mit ihm durch den heißen Wasserlauf.

Nur Oliver Wording Bittman jammerte, er sei als kleiner Junge nie auf Stelzen gelaufen. Auch dieses Problem löste Doc, indem er Bittman einfach huckepack auf den Rücken nahm.

Als sie die ersten kahlen Steinformationen erreichten, hielt Doc Savage an. Er ging in die Hocke, musterte das Gestein, das hier mindestens so bunt und vielfältig war, wie die Fauna des Kratertals und klopfte prüfend mit dem Pistolenlauf darauf.

»Was gibt es so Besonderes?« erkundigte sich Bittman und wirbelte das Skalpell um seinen Zeigefinger.

»Das Besondere sind die vielen verschiedenen Arten von Beimengungen im Gestein«, entgegnete Doc Savage.

Renny starrte ihn an. »Meinst du, wir könnten in der Gegend sein, aus der sich Kar die Grundsubstanz für seinen ›Rauch der Ewigkeit‹ verschafft?«

»Der Gedanke ist mir auch gerade gekommen«, gab Doc Savage zu.

 

Mit noch größerer Vorsicht wanderten sie weiter. Sie gingen nur noch über kahlen Stein; der Dschungel war längst zurückgeblieben. Die in der Hitze flimmernde Steinwüste, die vor ihnen lag, erstreckte sich bis unmittelbar an die auf ragende Kraterwand.

»Hier möchte ich mal einen vollen Monat lang Gesteinsproben klassifizieren«, erklärte Johnny, der Geologe.

Doc Savage sagte: »Wartet hier. Allein komme ich schneller voran. Das Feuer war dort weiter rechts. Es scheint inzwischen ausgebrannt zu sein. Ich sehe mich dort mal um und komme gleich wieder.«

Während die Freunde sich in den Schatten einiger höherer Felsblöcke legten, folgte Doc Savage dem immer schwieriger werdenden Weg über den felsigen Grund.

Die fremdartigen Gesteinsbildungen setzten sich weiter fort, als er gedacht hatte. Er legte mindestens eine Meile zurück. Von Zeit zu Zeit blieb er stehen und hob einen der merkwürdig glasartigen Steine auf.

Um eine bessere Übersicht zu bekommen, erkletterte Doc Savage ein höheres, völlig ›verglastes‹ Massiv.

Peng!

Unmittelbar neben ihm schlug die Kugel ein. Steinsplitter besprühten seine Bronzehaut. Noch ehe von den Steinformationen vielfältig wie ein höhnisches Lachen die Echos herüberhallten, war Doc Savage bereits in Deckung gesprungen.

Und der Schuß war aus der Richtung gekommen, in der sich seine Freunde befanden. Wie ein dahinfliegender bronzener Schatten jagte Doc Savage zu ihnen zurück.

Er fand sie in heller Aufregung.

»Wer hat den Schuß abgefeuert?« verlangte der Doc zu wissen.

»Von uns niemand. Er kam aus dem Dschungel – von dort rechts drüben.«

»Wo ist Bittman?«

Oliver Wording Bittman war nirgendwo zu sehen.

Doc Savage jagte los. Mit seinen langen sehnigen Beinen setzte er glatt über Felsblöcke hinweg, um welche die anderen minutenlange Umwege machen mußten. Den mächtigsten der Steinblöcke wählte er als Aussichtspunkt.

Unmittelbar unter ihm lag Bittman hingestreckt, in völlig verrenkter Haltung.

Er rührte sich nicht, lag da wie tot.

 

Mit einem einzigen Satz war Doc Savage neben Bittman.

Peng! Ein weiterer Schuß.

Die Kugel hätte ihn erwischt – hätten seine Muskeln und sein Auge nicht derart perfekt zusammengespielt. Im letzten Augenblick hatte er im Dschungeldickicht einen Gewehrlauf aufblitzen sehen. Im selben Sekundenbruchteil hatte er sich fallenlassen. Die Kugel klatschte genau an der Stelle auf, an der er sich eben noch befunden hatte, und zirpte als Querschläger in den Himmel.

Doc Savages eigene Waffe bellte auf. Einmal. Zweimal.

Ein Mann stürzte marionettenhaft steif von einem Plateaufelsen, auf dem er im Hinterhalt gelegen hatte. Er war untersetzt, breitschultrig und sah aus wie ein Frosch. Doc Savage hatte ihn noch nie zuvor gesehen.

Der Mann blieb leblos am Boden liegen: Eine Kugel hatte seine Stirn durchbohrt, die andere sein Herz.

Doc Savage wartete sekundenlang reglos. Es kamen keine weiteren Schüsse. Er lauschte, strengte sein empfindliches Gehör bis zum Äußersten an.

Er kam zu dem Schluß, daß keine weiteren Heckenschützen in der Nähe waren.

Oliver Wording Bittman rührte sich. Ein leiser, wimmernder Laut kam von seinen Lippen. Er hob den Kopf. Und plötzlich griff er zu und umklammerte Doc Savages Beine. Für Doc Savage kam diese Geste so überraschend, da er mit einem Knie einknickte. Seine Bronzehand faßte Bittman am Arm.

»Oh!« stöhnte Bittman. »Oh.«

Er ließ los. Ein schuldbewußter Ausdruck trat in sein hageres Gesicht.

»Ich – ich sah, wie sich ein Gewehrlauf auf mich richtete«, krächzte er. »Ich wußte, es konnte nur Kar sein. Dann – dann bin ich wohl ohnmächtig geworden.«

Doc Savage nickte nachdenklich. »In Ohnmacht zu fallen, war das Beste, was Sie in einer solchen Lage tun konnten. Dadurch verlor Sie der Heckenschütze aus dem Visier.«

Doc Savage ging hinüber und untersuchte den toten Schützen, Renny, Ham, Johnny, Long Tom und Monk kamen heran.

»Hat jemand von euch den Mann schon mal gesehen?« fragte Doc Savage. Alle verneinten.

»Kommt mit«, sagte Doc Savage. »Sehen wir uns die Feuerstelle an.«

In größter Eile durchquerten sie die restliche Strecke der offenen Steinwüste. Ihre Sorge erwies sich als unbegründet; sie wurden nicht mehr unter Feuer genommen. Das Dschungeldickicht nahm sie wieder auf.

Die Feuerstelle mußte ganz in der Nähe sein. Sie konnten, wenn sie schnuppernd die Luft einsogen, bereits den Rauch riechen.

»Leise!« warnte Doc Savage.

Im Schneckentempo bewegten sie sich weitere fünfzig Meter voran. Aber es ist schwer für sieben Männer, sich durch unglaublich dichtes Pflanzengewirr zu arbeiten, ohne ein Geräusch zu verursachen.

»Wartet hier!« gab Doc Savage die Anweisung.

Dann war er auch bereits verschwunden, ein bronzener Schatten. Es war, als ob das Dschungeldickicht ihn verschluckt hätte. Nicht das geringste Geräusch war zu hören.

Wenige Augenblicke darauf suchten Doc Savages goldflackernde Augen die Lichtung ab, auf der das Feuer schwelte.

 

Dort befand sich niemand. Das Feuer war fast ausgebrannt. Es war offenbar zu Kochzwecken entzündet worden, zwischen zwei dicken Baumstammresten. Nur diese Baumstämme schwelten noch.

In der Nähe lag allerhand Schürfgerät – Hacken, Schaufeln, eine leere Dynamitkiste, ein paar Zündschnurreste.

Doc Savage ging mehrmals kreuz und quer über die Lichtung, registrierte jede noch so winzige Spur, setzte diese Einzelspuren im Geiste zu einem Gesamtbild zusammen und konnte sich bald ein recht gutes Bild von dem machen, was hier auf der kleinen Lichtung vorgegangen war.

Kars Männer hatten hier kampiert. Irgendwo in der Steinwüste drüben hatten sie nach der unbekannten Substanz, dem unbekannten Element geschürft, das den Grundstoff für den ›Rauch der Ewigkeit‹ darstellte.

Was sie zum Aufbruch veranlaßt hatte, war schwer zu entscheiden. Entweder hatten sie sich bereits in genügender Menge verschafft, was sie suchten, oder sie waren gewarnt worden, daß Doc Savage und seine Männer in der Nähe waren.

Doc Savage rief seine Freunde.

»Mindestens sechs Männer waren hier – nachdem wir einen von ihnen erledigt haben, sind es jetzt wahrscheinlich nur noch fünf.« Doc Savage wies auf die sechs unterschiedlichen Spuren hin – nur sein scharfes Auge konnte bestimmen, daß es keiner mehr und keiner weniger waren. »Von den vier, die Kar mit der Sea Star vorausgeschickt hatte, kam einer um, als er unsere Amphibienmaschine zerbomben wollte. Zu den drei Überlebenden muß Kar drei weitere hinzugenommen haben, wahrscheinlich aus der Mannschaft der Hochsee-Jacht, die seine Männer von der Sea Star auf See übernahm.«

»Aber wo sind die geblieben?« murmelte Bittman. Er hatte sich von seinem Schock erstaunlich schnell wieder erholt.

»Wir folgen ihrer Spur«, sagte Doc Savage. »Dann werden wir es bald wissen.«

Bei Doc Savages Fähigkeiten im Spurenlesen bereitete dies nicht die mindesten Schwierigkeiten. Für ihn lag die Fährte breit und deutlich vor ihnen. Nachdem sie ihr eine halbe Meile weit gefolgt waren, hörte sie plötzlich auf. Sie endete an einem der vielen seichten, breiten Flußläufe mit heißem Wasser. Wie am Vortag verwendete Doc Savage Stelzen, um das Hindernis zu überwinden. Aber am anderen Flußufer schien sich die Spur nicht fortzusetzen.

»Ab hier müssen sie ein Floß benutzt haben«, rief er zu seinen Männern hinüber.

»Wir folgen dem Fluß und suchen dieses Ufer ab, du das andere, bis wir die Stelle finden, an der sie wieder an Land gegangen sind«, rief Ham zurück.

Dies erwies sich jedoch als undurchführbar. Der Heißwasserfluß weitete sich schon bald zu einem Sumpfdelta, und einige Seitenarme waren für Stelzen zu tief, zum Überspringen zu breit, und zum Durchschwimmen war das Wasser in jedem Falle zu heiß.

»Wir werden die Sache aufgeben müssen«, sagte Doc Savage bedauernd.

Mit der ergebnislosen Suche war der ganze restliche Tag hingegangen, und die Dämmerung setzte ein. Doc Savage begann sich nach einem sicheren Platz für die Nacht umzusehen.

»Wir werden es uns eine Lehre sein lassen, daß letzte Nacht ein Baum neben uns von einem der Saurier einfach umgerammt wurde«, entschied er. »Jeder zieht sich deshalb auf einen anderen Baum zurück. Falls es dann einen von uns erwischen sollte, bleiben wenigstens die übrigen verschont.«

Kampfgeräusche, die aus weniger als einer Meile Entfernung herüberdrangen, ermahnten sie, daß sieh die prähistorischen Monstren bereits wieder daran machten, ihre nächtlichen Auseinandersetzungen auszutragen.

Sie fanden einen Hain von palmenähnlichen Baumfarnen, und jeder von ihnen kletterte eilig einen anderen Stamm hinauf.

Erneut legte sich die Nacht wie ein tiefschwarzer, unheildrohender Mantel über den Krater von Thunder Island.

 

Nur selten, und dann sehr verhalten, riefen sie sich im Dunkeln von Farnwipfel zu Farnwipfel einige Worte zu. Sie wußten, daß ihre Stimmen sofort ein paar Reptilungeheuer anlocken würden.

Ham hatte sich eine Farnkrone unmittelbar neben der von Monk ausgesucht. »Damit ich ihm etwas an den Kopf werfen kann, wenn er zu schnarchen anfängt«, hatte er erklärt, ehe sie hinauf geklettert waren.

Kaum eine halbe Stunde nach Einbruch der Dunkelheit war das schauerliche Gemetzel unter den Dinosauriern wieder voll im Gange. Die Schreie waren einfach unbeschreiblich. Immer wenn einer der gigantischen Fleischfresser in der Nähe herumstrich, wehte ein ekelerregender Gestank herüber.

Doc Savage sah plötzlich in einem der Wipfel ein Streichholz aufflammen und wiederholt ein Zigarettenende glühen.

»Machen Sie Ihre Zigarette aus!« rief er halblaut hinüber. »Wenn Kar in der Nähe ist, würde ihm das sofort unsere Stellung verraten.«

»Entschuldigen Sie«, rief Oliver Bittman ebenso verhalten zurück.

Doc Savages Männer fanden auch in dieser Nacht keine Minute Schlaf. Die Todesschreie und sonstigen infernalischen Laute ringsum in dem rabenschwarzen Dunkel ließen sie einfach nicht dazu kommen, jagten ihnen immer neue Schauder über den Rücken.

Was Doc Savage betraf, so hatte er nach Art mancher Tiere die Fähigkeit entwickelt, mit halboffenen Augen und hellwachem Gehör zu schlafen. Einmal glaubte er ein leises Geräusch zu hören, das nicht von einem vorbeistreifenden Saurier stammen konnte. Ebenso war ihm, als ob da in einiger Entfernung kurz ein Licht aufblitzte.

Später registrierte er ganz deutlich ein Geräusch, mit dem etwas über den Dschungelboden geschleift wurde.

Das Geräusch erstarb. Nichts geschah. Doc Savage ließ sich wieder in Halbschlaf fallen.

Ein lautes Rascheln und Scharren unter ihren Bäumen weckte ihn sofort wieder. Er horchte. Eine ganze Herde größerer Bestien schien sich unten versammelt zu haben.

»He!« rief Monk einen Augenblick später herüber. »Ein paar Viecher knabbern unten meinen Baum an!«

Tatsächlich hörte Doc Savage ein Schaben und Knirschen wie von Schneidezähnen. Und jetzt war dieses Geräusch auch unten an seinem eigenen Baum.

Doc zögerte keine Sekunde. Er riß einen Fetzen aus seinem Hemd, hielt sein Feuerzeug daran und ließ das brennende Stück Tuch herabfallen. Es schwankte im Fallen von Seite zu Seite und hinterließ eine sprühende Funkenspur. Dadurch gab es genügend Licht, um die Szene unten erkennen zu lassen.

Eine Kolonie von Ungeheuern, prähistorischen Bibern, hatte sich ausgerechnet über die Stämme der Baumfarne hergemacht, auf denen er und seine Freunde für die Nacht Zuflucht gefunden hatten.

Die Bestien waren fast bärengroß; dementsprechend größer mußten auch ihre Nagezähne sein. Aber ansonsten hatten sie die flachen schwarzen haarlosen Schwänze gewöhnlicher Biber.

Und noch etwas anderes hatten sie mit ihren Abkömmlingen gemeinsam: den Eifer. Sie quiekten nicht, stritten nicht miteinander, sondern knabberten wie besessen drauflos. Warum ausgerechnet hier an diesen Bäumen? Das mußte einen Grund haben.

 

Doc Savages Blick wanderte zu der Stelle hinüber, von der er vorher das Schleifgeräusch gehört hatte, zu dem Punkt, an dem es geendet hatte. Ein Verdacht keimte in ihm auf, der sich sogleich bestätigen sollte.

Einer der übergroßen prähistorischen Biber lag dort tot auf dem Dschungelboden. Die Hinterbeine waren ihm zusammengebunden – zusammengebunden mit einem Strick.

»Kar steckt dahinter!« rief er zu den anderen hinüber.

»Aber wie soll der ...«

»Er ist oft genug in dem Krater gewesen, um sich in dieser bizarren Tierwelt auszukennen. Er wußte im voraus, wie diese Monsterbiber reagieren würden. Daß ihr Instinkt sie treiben würde, den Tod eines der ihren zu rächen. Also ließ er von seinen Männern einen der Biber töten und hierherschleifen. Die Tiere sind der Spur gefolgt, wittern uns nun hier oben und halten uns für die Schuldigen am Tod ihres Artgenossen.«

In diesem Augenblick verlöschte der Fetzen aus Doc Savages Hemd, nachdem er sich mehrmals in Zweigen verfangen hatte.

Von unten klang das widerliche Knirschen und Schaben der Nagegeräusche herauf. Seiner Lautstärke nach zu urteilen, konnte es nicht lange dauern, bis die Tiere die beinahe mannsdicken Farnbäume gefällt hatten.

»Dem Himmel sei Dank«, japste Oliver Wording Bittman in seiner Krone. »Dicht neben meinem Baum wächst ein anderer, auf den ich notfalls überwechseln kann.«

»Geben Sie sich ja keinen falschen Hoffnungen hin!« schnaubte Monk. »Da unten müssen hundert Viecher am Nagen sein. Im Handumdrehen ist auch Ihr zweiter Baum umgelegt. He, meiner beginnt bereits zu schwanken!«

Doc Savage zog seine Waffe. Er feuerte nach unten. Einen einzelnen Schuß. Schauerlich hallte der Knall durch die Finsternis.

Und im selben Augenblick geschah etwas völlig Unerwartetes.

Die gesamte Kolonie prähistorischer Biber stellte sofort das Nagen ein – ein schrilles Quieken, und in Stampede raste die Herde durch den Dschungel davon. Nicht ein Tier blieb zurück.

»Du meine Güte!« gluckste Monk. »Mit was für ’nem Teufelszeug hast du da in die Viecher hineingeballert?« Doc Savage war von der Wirkung seines Schusses ebenso überrascht wie die anderen. Dann dämmerte ihm die Erklärung. Wie einfach sie doch war!

»Auf welche Weise warnt ein Biber seine Artgenossen vor einer drohenden Gefahr?« rief er zu Monk hinüber.

»Er quiekt los und klatscht mit seinem breiten Schwanz aufs Wasser, daß es knallt«, gab Monk zurück.

»Genau, und das ist die Erklärung. Diese prähistorischen Biber verwenden offenbar das gleiche Warnsystem. Den Knall des Schusses haben sie für ein Warnsignal gehalten, das einer aus ihrer Mitte gegeben hatte.« Monk brach in lautes Lachen aus.
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Der Rest der Nacht verlief ohne weitere Zwischenfälle – abgesehen von den schauerlichen Lauten, die überall aus dem Dschungel drangen.

Mit Tagesanbruch schienen sich die Dinosaurier prompt in ihre Schlupfwinkel zurückzuziehen, und Doc Savage und seine Männer kletterten von ihren Baumfarnen herab, um nachzusehen, welchen Schaden die Monsterbiber angerichtet hatten.

Doc Savage hatte seinen Schuß keinen Augenblick zu früh abgefeuert. Monks Baum stand nur noch auf einem Reststumpf von Armesdicke. Bei den anderen Bäumen war es ähnlich.

Ein kleiner, eher erheiternder Zwischenfall hielt die Männer noch auf.

»Es ist weg!« schrie Oliver Wording Bittman plötzlich auf und tastete wie wild an seiner Uhrkette herum. »Mein Skalpell! Gestern abend hatte ich es noch!«

Doc Savage half Bittman, unter seinem Baum nach dem Skalpell suchen. Aber sie fanden es nicht. Bittman zeigte sich darüber sehr betroffen.

»Aber es kann doch kaum mehr als ein paar Dollar wert gewesen sein«, versuchte ihn Doc Savage zu beruhigen.

»Verstehen Sie doch – es war ein Souvenir, ein Andenken an jemand«, jammerte er. »Überhaupt nicht zu ersetzen.«

Nachdem Bittmans Anhängsel auch weiterhin nicht zu finden war, machten sie sich auf die Suche nach etwas Eßbarem. Sie hielten sich dabei aber stets in der Nähe von hohen Baumfarnen, die in diesem vom Ablauf der Zeiten vergessenen Urzeittal immer noch die beste Zuflucht boten.

Doc Savage war es, der das Frühstück erlegte. Ein großes Faultier kam über ihren Pfad gekrochen. Spielend holte Doc Savage es ein und betäubte es mit einem Schlag seiner eisenharten Faust. Es sah wie eine Kreuzung zwischen einem schwanzlosen Opossum und einem Kleinbären aus.

»Es dürfte ein Pflanzenfresser und daher eßbar sein«, entschied Doc Savage. Dies bestätigte sich, als sie um ihr Feuer saßen.

Nach dem Frühstück erklärte Doc Savage: »Ich lasse euch jetzt eine Zeitlang allein. Bleibt dicht beieinander. Keiner sollte sich außer Sichtweite von den anderen entfernen.«

»Wo willst du hin, Doc?« fragte Ham.

Aber Doc Savage lächelte nur und war gleich darauf im Dschungel verschwunden. Über das Tempo, mit dem er dahineilte, in weiten Sätzen über Hindernisse hinweg, wären seine Freunde vermutlich entsetzt gewesen.

Er fand auf Anhieb zu dem Baumfarnhain zurück, in dem sie die Nacht verbracht hatten, zu der Stelle, an die Kars Männer den toten prähistorischen Biber geschleift hatten. Zwei Männer waren es gewesen.

Er konnte ihrer Spur mühelos folgen, und seinen goldenen Augen entging nichts. Ein schlankes dunkles Tier mit weißen Längsstreifen am ganzen Körper fiel ihm auf. Es war etwa so groß wie ein afrikanischer Löwe, aber plumper und unbeholfener.

Abgesehen von den weißen Längsstreifen, die es schon auffällig genug machten, streckte es auch noch seinen gut meterlangen buschigen Schwanz wie eine Signalflagge senkrecht in die Luft. Doc Savage beobachtete, daß die anderen Tiere das Wesen ängstlich mieden. Sogar ein riesenhafter Tyrannosaurus, der mitten am Tag dahergetrottet kam, suchte panikartig das Weite, als er das Tier mit den Längsstreifen gewahrte. Offenbar handelte es sich um den prähistorischen Vorläufer des amerikanischen Skunks, ein Tier, das sich gegen Angreifer mit Hilfe seiner Gestankdrüsen wehrte.

Die Spur von Kars Männern führte auf das Zentrum des Kraters zu. An mehreren Stellen hatten sie offensichtlich versucht, ihre Spur zu verwischen, indem sie durch nicht zu heiße Gewässer gewatet waren. Aber dadurch ließ sich Doc Savage nicht abschütteln.

 

Unterwegs fertigte er sich aus einem Schößling, der wie Bambus aussah, eine behelfsmäßige Lanze. An deren Spitze befestigte er einen kleinen blitzenden Gegenstand, den er seiner Tasche entnahm. Hinterher probierte er die Behelfslanze an einem Tier aus, das ihm über den Weg lief und mit seinen dunklen Borsten und nach seiner Körperform wie der Urahn der heutigen Schweinerassen wirkte. Es lief noch ein paar Schritte und fiel dann, obwohl Doc Savage ihm mit der Lanzenspitze kaum mehr als die Haut geritzt hatte, tot um.

Der Bronzemann stieß, nachdem er das tote Tier untersucht hatte, einen schrillen, triumphierenden Schrei aus – als ob er gerade einem bedeutsamen Zusammenhang auf die Spur gekommen war. Die Bambuslanze ließ er liegen, nachdem er deren Spitze entfernt hatte, und setzte seinen Weg fort.

Besonderes Interesse nahm er an den vielen verschiedenen Ur-Pferd-Typen, denen er begegnete, manche nicht größer als ein Schaf, andere so winzig wie ein kurzohriges Kaninchen. Man hätte sie in der Tat leicht damit verwechseln können, wären sie nicht an der bereits markant ausgeprägten Form ihrer Pferdeköpfe zu erkennen gewesen.

Dann aber passierte Doc Savage das Mißgeschick, daß zwei Pterodactylus-Flugsaurier ihn entdeckten, als er allzu gewissenhaft der Fährte von Kars Aasschleppern folgte und eine lichte Dschungelstrecke durchquerte, anstatt sie zu umgehen. Die Flugsaurier kamen im Sturzflug herabgestoßen, und Doc Savage konnte sich nur dadurch retten, daß er in ein Dornendickicht flüchtete – mit Dornen, die mehr als fingerlang waren. Nur seiner vollendeten Körperbeherrschung hatte er es zu verdanken, daß die Domen nicht ihm selbst zum Verhängnis wurden.

Die Flugsaurier waren gewitzt genug, sich mit ihren riesigen, aber hautdünnen Fledermausflügeln nicht zu nahe an das Dornendickicht heranzuwagen. Aber der Umstand, daß sie ihre Beute unmittelbar vor sich sahen, dennoch aber nicht an sie herankonnten, schien die Flugbestien über alle Maßen zu erregen. Sie ließen einfach nicht ab, und ihr wildes Flügelflattern begann langsam andere Saurier anzulocken. Ein riesiger Tyrannosaurus trabte bereits, Witterung nehmend, in einiger Entfernung um das Dornendickicht herum. Die Situation wurde langsam bedrohlich.

Dann aber hatte Doc Savage das sprichwörtliche Glück im Unglück. Unter den Tieren, die von dem Flügelschlagen der Flugsaurier angelockt wurden, war auch ein prähistorisches Stinktier mit den signalhaft warnenden weißen Längsstreifen auf seinem dunklen Fell, und sofort flüchteten alle anderen Bestien wie gehetzt in alle Richtungen.

Schlangengewandt, um sich an den fingerlangen Dornen nicht zu verletzen, schlich Doc Savage ein Stück näher an das Riesenstinktier heran und erlegte ihn mit zwei schnellen Schüssen aus seiner Kompakt-Maschinenpistole. Auch während der Zeit, die er brauchte, um dem Tier das Fell abzuziehen, brauchte er sich vor Belästigungen von dritter Seite nicht mehr zu ängstigen. Selbst die Pterodactylus-Flugsaurier waren entsetzt davongeflattert.

Gänzlich unbehelligt konnte Doc Savage das Dornendickicht verlassen. Nur einmal ergab sich noch eine gefährliche Situation, als nämlich der Tyrannosaurus wieder auftauchte, der vorher das Dickicht umrundet hatte. Doc Savage warf sich das Skunkfell über den Rücken, duckte sich – und das riesige Ungeheuer zog ab wie ein geprügelter Hund.

Teils durch Zufall, zum größeren Teil aber durch seine scharfe Beobachtungsgabe hatte er das wahrscheinlich einzige Mittel entdeckt, sich sämtliche Saurierbestien in dem vom Ablauf der Zeiten vergessenen Kratertal vom Halse zu halten.

 

Mit größerer Vorsicht folgte er von nun an der Spur von Kars Männern, denn es war immerhin möglich, daß sie durch die Schüsse und das Flügelschlagen der Pterodactylus-Saurier aufmerksam geworden waren und ihm aufzulauern versuchten.

Die Fußspuren der beiden Männer führten jetzt auf offenes, leicht sumpfiges Gelände, und die Länge der Schritte, die sie gemacht hatten, verriet, in welcher Hast sie hier entlanggesprintet waren.

Der Grund wurde bald ersichtlich.

Doc Savage erreichte den Schauplatz eines grauenhaften Gemetzels. Der sumpfige Boden war regelrecht umgepflügt worden. Die Abdrücke waren so tief, daß sie Doc bis zur Hüfte reichten. Ein Tyrannosaurus, der Superkiller der prähistorischen Reptilienwelt, beinahe größer noch als jener, dem Doc Savage gerade entronnen war, hatte hier gewütet und die beiden Männer verschlungen.

Doc Savage fand, als er herumsuchte, für diese Tatsache unumstößliche Beweise: einen Schuh mit dem Rest eines menschlichen Fußes, der noch darin steckte und blutige Fetzen von zwei verschiedenen Männeranzügen.

Das Paar hatte, gemessen an der Heimtücke des Auftrags, der es durch den nächtlichen Dschungel geführt hatte, ein durchaus geziemendes Ende gefunden.

Doc Savage machte an dieser Stelle kehrt. Er rannte. Die beiden unglücklichen Aasschlepper hatten, als sie den toten Monsterbiber zu den Baumfarnen schleiften, in denen Doc Savage und seine Männer biwakierten, eine breite und deutlich sichtbare zweite Spur hinterlassen.

Dieser von hier wegführenden Spur folge Doc Savage noch wesentlich schneller, als er der herführenden Umwegspur gefolgt war. Unter einem seiner mächtigen Bronzearme klemmte das weißgestreifte Fell – fest zusammengerollt, damit es nicht allzu sehr stank.

Eine böse Überraschung erwartete ihn, als er die Stelle erreichte, an der er seine Freunde zurückgelassen hatten. Sie waren verschwunden!

Die vielen Spuren gaben Doc Savages dschungelerfahrenen Augen Bescheid, als sei auf geschrieben worden, was sich hier abgespielt hatte.

Kar hatte seine Freunde gekidnappt.

 

 



21.

 

Doc Savage folgte der neuen Fährte in höchster Eile. Er wußte, daß Kar eben das von ihm erwartete. Wahrscheinlich würde Kar unterwegs Fallen auf stellen in der Hoffnung, Doc Savages Bestürzung über die Entführung seiner Freunde würde seine sonst so scharfen Sinne trüben.

Aber die schockierende Erfahrung hatte Docs Ruhe eher noch gesteigert. Er achtete, als er der Spur folgte, auf die winzigsten Anzeichen. Ein anschleichender Leopard hätte der Fährte nicht lautloser folgen können als der bronzene Riese.

Ein winziges Dornengebüsch tauchte vor ihm auf. Die Erfahrung mit dem anderen größeren Dornendickicht war ihm noch frisch in der Erinnerung, und sie machte ihn doppelt vorsichtig, als die Spur jetzt ohne zwingenden Grund ausgerechnet mitten zwischen zwei alleinstehenden Dornbüschen hindurchführte.

»Denen ist auch wirklich kein Trick zu ausgefallen«, murmelte er verbittert vor sich hin, als er fand, daß die Spitzen der Dornen, die in den Pfad hineinragten, mit einer braunen Masse bestrichen waren, zweifellos einem tödlichen Gift.

Dies war die erste Falle Kars.

Doc folgte weiter der Fährte, ließ in seiner Vorsicht nicht nach. Kars Männer hatten ihre Gefangenen vom Kraterzentrum weg in Richtung auf den Kraterring geführt, durch eine Gegend, die Doc Savage noch nicht erkundet hatte. Schnurgerade zog sich die Spur hin. Kars Männer mußten mit ihren Gefangenen ein ganz bestimmtes Ziel gehabt haben.

Doc Savages goldschimmernde Augen entdeckten an einer Stelle die Einzelspuren von Renny, Monk und Ham. An anderer Stelle traten die Abdrücke von Long Tom und Johnny zutage. Keiner von ihnen schien verletzt zu sein; hätte einer gehinkt, wäre dies an der unterschiedlichen Tiefe der Spuren zu erkennen gewesen.

Oliver Wording Bittman war ganz am Ende gegangen, hinter allen anderen. Auch seine Spur erschien durchaus normal.

Doc Savage vermutete, daß Kar die Freunde nur aus einem Grund am Leben gelassen hatte: um sie als Köder zu benutzen, um ihn, Doc Savage, in eine Falle zu locken.

In eine Serie von Fallen, wie es sich nach und nach ergab. Ein Kletterpflanzenarm, der sich merkwürdig straff über den Pfad spannte, fiel Doc auf. Er ging der Sache auf den Grund.

Der Schlingpflanzenarm war mit einem Ende am Abzug eines Maschinengewehrs befestigt. Hätte Doc Savage ihn berührt, wäre er von Kugeln durchsiebt worden.

Er baute das Maschinengewehr ab und nahm es mit.

An den Spuren unmittelbar vor dieser zweiten Falle war ihm aufgefallen, daß Monk einen Fuß überdeutlich nachschleppte und damit tief in den Boden gescharrt hatte.

»Brav so, Monk!« Doc Savage mußte unwillkürlich lächeln. Monk warnte ihn vor jeder neuen Falle durch Fußspurzeichen. Dadurch kam der Bronzemann nun doch schneller voran.

Das Terrain, über das die Spur jetzt führte, lag höher als Doc Savage innerhalb des Kraters bisher gewesen war – mit Ausnahme des natürlichen Damms, der den Lavasee am Fuße des Ringkraters zum Kraterinneren hin aufstaute. Dennoch konnte Doc Savage, als er den Blick in die Runde schweifen ließ, wegen der ständigen Dunstschwaden nur wenig erkennen.

Der Dschungelbewuchs ging zurück. Kleinere Sumpfflächen tauchten auf, dann größere Wiesen. Ein merkwürdiges, schilfartiges Gras wuchs hier, und der Boden fühlte sich weniger schwammig an.

Ein Gewirr von riesigen Felsbrocken ragte vor Doc Savage auf. Sie lagen unmittelbar am Fuße des nach innen steil abfallenden, gut dreitausend Meter hohen Kraterwalls und waren zweifellos im Laufe der Jahrtausende von dort herabgestürzt.

Die vorderen wirkten für Doc beinahe so groß, wie der Felsen von Gibraltar. Die dahinterliegenden waren kaum weniger hoch.

Zwischen diesen gigantischen Felsbrocken verschwand die Spur. Um nicht aus dem Hinterhalt beschossen zu werden, bewegte sich Doc Savage jetzt volle hundert Meter seitlich der eigentlichen Spur. Er gelangte in ein längeres schmales Tal mit beinahe glatter Oberfläche, das für ein kleines Flugzeug gute Start- und Landemöglichkeiten geboten hätte. Doc Savage erkletterte einen Felsbrocken, um von dort Umschau zu halten.

Da entdeckte er Kars Maschine.

 

Es war ein vom Typ her völlig veralteter, ansonsten aber noch recht flugtüchtig aussehender Anderthalbdecker mit zwei schweren Kolbenmotoren. Seine Kabine mochte acht oder neun Passagieren Platz bieten. Die längere obere Tragfläche und der stummelartige Unterflügel und ebenso das Leitwerk waren noch mit Drähten verspannt, so wie es vor über fünfundzwanzig Jahren üblich gewesen war. Aber neben den Rädern waren modern wirkende zusätzliche Schwimmer montiert, so daß man mit diesem ›Oldie‹ von Flugapparat auch auf dem Wasser landen konnte.

Die Nische zwischen zwei Felsblöcken, in der das Flugzeug stand, war geschickt gewählt – sie war zu schmal, um dort Killerreptilien von der Größenordnung des Tyrannosaurus eindringen zu lassen. Gegen kleinere Fleischfresser war die Nische nach vorn durch einen hohen Bohlenzaun gesichert, mit einem Tor in der Mitte, breit genug, den Anderthalbdecker hindurchzurollen. Dem äußeren Eindruck nach mußte diese Anlage schon seit Monaten bestehen.

Doc Savage kletterte von seinem Aussichtspunkt herunter und ging geradewegs auf das Flugzeug zu. Er wurde von niemand aufgehalten oder belästigt. Wahrscheinlich hatte Kar auch nur noch drei Männer. Zumindest waren es drei gewesen, die Docs Freunde gekidnappt hatten. Was das betraf – wie hatten es ganze drei Gangster eigentlich geschafft, Doc Savages fünf Männer zu überwältigen?

Der Bronzemann hatte auch schon einen Verdacht, und der Gedanke war alles andere als erfreulich.

Doc Savage untersuchte die Maschine. In der Kabine fand er, in Kisten verpackt, einen Vorrat an Lebensmitteln, Konserven und Trockenobst. Obwohl Doc Savage hungrig war, rührte er nichts davon an. Er wußte nur zu gut, wie unauffällig sich Lebensmittel vergiften ließen.

Dann verließ er den zwischen Felsblöcken eingebetteten Naturhangar und verschwand im hohen Gras außerhalb des Bohlenzauns.

Kars Hauptquartier mußte hier irgendwo in der Nähe sein. Danach suchte Doc Savage. Vermutlich wurden seine Männer dort gefangengehalten.

Irgendwo in der Ferne stieß eine prähistorische Bestie einige schauerliche Schreie aus. Andere Reptilien stimmten in den Chor ein. In dem nebligen, beinahe nur mondnachthellen Licht, das selbst tagsüber im Kraterinnern herrschte, wirkten die Laute gespenstisch. Es war schon ein schauerlicher Ort, das vergessene Thunder Island.

 

Und dann stieß Doc Savage, schneller als er zu hoffen gewagt hatte, auf seine verschleppten Freunde. Sie wurden in einer anderen Naturhöhle gefangengehalten, die durch übereinandergestürzte Felsblöcke entstanden war. Zuerst hörte Doc Savage nur Stimmen.

»Macht eine falsche Bewegung, ihr Kerle – und ich knalle euch ab!« Dem Klang nach eine fremde Stimme. Sie mußte einem von Kars Männern gehören.

Lautlos schlich Doc Savage näher heran, ohne dabei seine Umgebung aus den Augen zu lassen.

»Ich falle einfach über ihn her«, erbot sich Monk mit seiner kindlich quäkend klingenden Stimme. »Er kann uns nicht alle gleichzeitig abknallen.«

Offenbar bewachte nur ein Mann die Gefangenen in der Höhle.

»Laß das vorerst lieber.« Rennys Stimme klang wie Donnergrollen aus einem leeren Faß.

»Bitte, soll er doch, wenn er unbedingt den Helden spielen will«, erklärte Ham. Selbst in gefährlichen Situationen versäumte er selten eine Gelegenheit, Monk zu sticheln.

»Habt ihr denn immer noch nicht gemerkt, daß sie uns nur als Köder benutzen, um Doc in die Falle laufen zu lassen?« fragte Long Tom.

»Auch tot wären wir immer noch ein guter Köder«, schaltete sich Johnny, der Geologe, ein. »Doc wird schon wissen, was er zu tun hat. Ich schlage vor, wir warten erst einmal ab.«

»Ja, der ist gescheit, nach dem richtet euch mal lieber«, erklärte Kars Wächter mit seiner heiseren Stimme. »Macht keine Dummheiten, dann schenken wir euch hinterher sogar das Leben. Wir lassen euch hier im Krater, während wir mit der fliegenden Kiste abschwirren.«

Er lachte dröhnend. Er wußte nur zu gut, daß ein Leben hier im Krater die reinste Hölle sein würde.

»Mir juckt’s in den Fingern, ich glaub, ich falle doch über ihn her«, sagte Monk.

»Mach du endlich deine große Klappe zu«, schnaubte Ham verächtlich. »Ich möchte nur wissen, was die da inzwischen mit Oliver Wording Bittman anstellen,«

»Schwer zu sagen«, entschied Renny. »Ich verstehe auch nicht, warum sie ihn weggeschafft haben, gleich nachdem wir herkamen.«

Monk quäkte dazwischen: »Und ich verstehe immer noch nicht, wie es den Burschen gelungen ist, uns so einfach einzukassieren. Wir hatten doch Ham, Long Toni und Johnny als Wachen aufgestellt. Sie müssen genau gewußt haben, wo die postiert ...«

»Schnauze!« knurrte der Wächter.

Monk fuhr gänzlich unbeeindruckt fort: »... waren, und wie sie das herausgekriegt haben, ist mir immer noch ein ...«

»Die Schnauze sollst du halten, du komischer Pavian!« herrschte der Wächter ihn an. »Wenn du am Quasseln bist, kann ich dein häßliches Affengesicht noch viel weniger ausstehen.«

Darauf hin lachte Ham laut los.

»Das gilt auch für dich«, fuhr der Wächter ihn an, »du dreckiger kleiner Winkeladvokat.«

Schweigen legte sich über die Höhle.

Doc Savage wartete ab. In seinem Hirn arbeitete es. Seine fünf Freunde waren in der Höhle. Oliver Wording Bittman jedoch war an einem anderen Ort.

Doc Savage entschied sich, erst einmal nach Bittman zu suchen. Monk, Ham, Renny, Long Tom und Johnny waren vorerst nicht in Gefahr.

Doc Savage entfernte sich vorsichtig vom Höhleneingang. Das Gras, fast so grob und hoch wie Schilf, bot ihm ausreichend Deckung.

Er stieß auf einen winzigen Erdhügel, wollte schon um ihn herumgehen, blieb dann aber plötzlich stehen.

Es war ein Grab. Darauf lag ein flacher Stein. Was auf ihm stand, war nicht eingemeißelt, sondern mit Farbe auf gemalt. Doc Savage las:

 

Hier ruht

GABE YUDER

Zu Tode getrampelt von einen Tyrannosaurus

 

Doc Savage untersuchte das Grab. Es war Monate alt.

Eine Zeitlang stand der Bronzemann völlig reglos davor.

 

Das Geräusch von Schritten veranlaßte ihn, sich ein Stück hinter dem Grab flach in das schilfartige Gras zu werfen.

»Er kann uns, rein von der Zeit her, noch gar nicht gefolgt sein«, sagte eine kratzige Stimme.

»Unterschätz diesen Bronzekerl nicht«, knurrte der andere. »Ich sag dir, der könnte bereits irgendwo hier in der Gegend lauern. Jeden Augenblick kann er uns anspringen.«

»Ach was«, schnaubte der erste Sprecher verächtlich. »Der ist nicht über die Fallen hinausgekommen. Vor allem nicht über die Dornen. Und das mit dem Maschinengewehr war auch keine schlechte Idee.«

»Aber mal angenommen ...«

»Auf deine Annahmen pfeif ich. Wenn er kommt, kommt er. Wir müssen eben die Augen offenhalten.«

»Und wenn er nun als erstes auf die Stelle stößt, an der wir nach dem Zeug für den ›Rauch der Ewigkeit‹ gebuddelt haben? Der Kerl soll nebenbei auch noch verdammt viel von Chemie verstehen. Selbst ein Schmalspurchemiker wie du konnte aus dem Zeug im Handumdrehen einen Vorrat von ›Rauch der Ewigkeit‹ herstellen, nachdem dir Kar gesagt hatte, wie.«

»Ich werde dir gleich was husten – Schmalspurchemiker! Hinter Kar bin noch immer ich der hellste Kopf in diesem Verein.«

»Aber wenn der Bronzekerl sich nun einen Vorrat

›Rauch der Ewigkeit‹ herstellt und damit ein Loch in den Kraterwall ...«

»Hab dich nicht so! Bis dahin hat Kar ihn längst abserviert. Diesmal kann es keine Pannen mehr geben. Ich sage dir, gegen Kar hat dieser Doc Savage keine Chance.«

»Mag sein«, murmelte der andere skeptisch. »Mir wäre aber doch lieber, ich würde ihn eine Minute vor den Lauf meiner Kugelspritze bekommen. Oder auch nur zehn Sekunden lang.«

Dieser Wunsch wurde ihm erfüllt, kaum daß die Worte von seinen Lippen waren. Doc Savage stand im Schilfgras auf, keine zehn Meter von ihm entfernt.

Aber schoß Kars Revolverschwinger, nachdem er gerade eben so frech geprahlt hatte? Nein! Mit entsetztem Aufschrei ließ er sich der Länge nach ins Schilfgras fallen.

Doc Savage erschoß nie einen Mann, es sei denn, in höchster Gefahr für sein Leben oder das eines anderen. Deshalb wartete er auch jetzt ab, bis der Mann die Maschinenpistole, die er umhängen hatte, in Anschlag brachte.

Aber nur die Schilfgrasspitzen bewegten sich. Der Mann kroch davon, floh.

Der zweite Gangster war aus härterem Holz geschnitzt. Er wollte seine Maschinenpistole hochreißen und zog den Abzug durch, noch ehe er sie oben hatte. Rrrr-t! Auf halbem Weg zu Doc Savage fuhren die Kugeln ins Gras.

Die Kompakt-MPi in der Hand des Bronzemanns sprach nur einmal. Es klang wie der Knall einer Ochsenpeitsche.

Der Gunman sackte in sich zusammen, als sei ihm plötzlich das Rückgrat herausgezogen worden. Auf seiner Nasenwurzel, genau zwischen den Augen, erschien ein blauer Fleck, aus dem es rot zu sickern begann. Der Mann fiel über seine Waffe, die weiterratterte, bis das Magazin leergeschossen war.

Indessen jagte Doc Savage bereits in weiten Sätzen zu der Höhle hinüber, in der seine Freunde saßen. Er mußte um jeden Preis verhindern, daß der Wächter in der Aufregung die Gefangenen umbrachte.

»Was ist los?« schrie der Wächter aus der Höhle heraus. »Was geht da vor? Was ...«

Doc Savage war bereits einen Meter seitlich vom Höhleneingang. Dort blieb er stehen. Aus seinem Mund kam eine völlig veränderte Stimme – eine Stimme, die im Tonfall verblüffend der des Gangsters glich, der gerade eben gestorben war.

»Der Bronzekerl!« rief Doc Savage mit der imitierten Stimme. »Wir haben ihn! Komm raus und sieh, wie er sich windet!«

»Klar, ich komme!« schrie der Wächter aus der Höhle. »Wo habt ihr den ...«

Er rannte genau in die mächtigen Bronzehände, die sich ihm entgegenstreckten. Er spürte, wie sie seinen Kopf packten. Ihm mußten diese Finger größer und schrecklicher erscheinen als der ganze Krater von Thunder Island. Aber noch schlimmer waren die goldflackernden Augen hinter diesen Händen. Sie sagten ihm, daß er sterben mußte.

Er wollte zwar noch seine Maschinenpistole hochreißen; einige Kugeln fuhren in den Staub vor der Höhle. Aber dann knackte sein Nackenwirbel, die riesigen Bronzehände hatten ihm mühelos das Genick gebrochen, und er starb einen kurzen, schmerzlosen Tod.

Renny, Ham, Monk, Johnny und Long Tom – sie alle brüllten auf und drängten aus ihrem Höhlengefängnis.

»Hast du Kar erwischt?« fragte Ham.

»Nein.« Scharf fragte Doc Savage: »Habt ihr Kar schon zu sehen bekommen?«

»Bisher nicht. Sie haben den armen Bittman zu Kar geschleppt. So hieß es wenigstens. Ich weiß nicht, ob ...«

Doc Savage hob den Arm und stoppte damit Hams Wortschwall.

Dann hörten sie alle, was Doc Savages scharfe Ohren zuerst wahrgenommen hatten, und Entsetzen packte sie.

Kars Flugzeug startete. Schauerlich hallten die Detonationen anfänglicher Fehlzündungen von den nackten Felsen des Kraterwalls. Jetzt heulten die Motoren dröhnend auf.

Wie von einem Katapult abgeschnellt jagte Doc Savage los, ohne ein Wort der Erklärung zu äußern. Wenn die Maschine vom Boden wegkam, stand ihnen allen ein hartes Schicksal bevor. Es konnten Jahre vergehen, bis es ihnen gelang, aus dem Kraterinneren von Thunder Island auszubrechen.

Renny, Ham, Monk, Long Tom und Johnny – alle hasteten hinter ihm her. Aber so wie sich der Abstand zwischen ihnen und dem dahin jagenden Bronzeschatten vergrößerte, hätte man meinen können, sie stünden still.

In Riesensätzen, als trügen ihn Schwingen, flog Doc Savage über das Geröllfeld, hinüber zu dem Naturhangar zwischen den beiden gigantischen Felsblöcken, die so hoch wie Wolkenkratzer waren.

Und dann sah er den alten Anderthalbdecker. Das Tor in dem Bohlenzaun stand offen, die Maschine war auf der Felsenpiste draußen, rollte bereits.

Schon löste sich das Heck vom Boden. Noch weitere zweihundert Meter Anlauf, und die Maschine würde abheben. Doc Savage sah die Gesichtszüge des Mannes im Cockpit.

Kar steuerte die Maschine.

 

Doc Savage scherte nach links ab – und obwohl er bereits wie ein Schatten dahinjagte, legte er noch weiter zu.

Er wollte versuchen, die Maschine im Startanlauf abzufangen. Kar durchschaute seine Absicht, steuerte das Flugzeug leicht zur Seite, aber weit konnte er dort nicht ausweichen. Die Startpiste war schmal, Felsblöcke lagen links und rechts, an denen die Maschine nur allzu leicht zerschellen konnte.

Einen Augenblick sah es dennoch so aus, als ob die Maschine an der riesenhaften Bronzegestalt vorbeikommen würde.

Aber dann machte Doc Savage einen letzten, verzweifelten Satz, bekam die Verstrebung des Leitwerks zu fassen. Die Maschine raste inzwischen mit siebzig, achtzig Stundenkilometern die Felsenpiste entlang, schwächere Finger wären bei dem Anruck losgerissen worden, aber die Bronzehände hielten eisern fest.

Kar begann jetzt mit einer Automatik-Pistole zu feuern. Aber auf einer derart schmalen Piste vorwärts zu starten und gleichzeitig nach hinten zu schießen, war zuviel; sämtliche Kugeln gingen daneben. Er mußte sich voll darauf konzentrieren, überhaupt vom Boden wegzukommen.

Die Maschine ruckte an, hob ab.

 

 



22.

 

Die Maschine kletterte über Felsblöcke und hohe Baumfarne hinweg, flog einen Kreis. Dann hob Kar im Cockpit erneut seine Pistole, um Doc Savage zu erledigen. Sekundenlang konnte er die Steuerung ruhig sich selbst überlassen.

Aber Doc Savage hatte die Atempause gut genutzt. Am Hauptverspannungsdraht entlanghangelnd, der sich von der Spitze des Seitenleitwerks zur oberen Tragfläche spannte, war er rittlings auf dem Flugzeugrumpf nach vorn gerutscht.

Kars erste Kugel verfehlte ihn, die zweite ebenso – denn schon war es Doc Savage gelungen, sich an den Verspannungsdrähten haltend auf die rechte untere Tragfläche hinüberzuwechseln.

Kar fingerte an seiner Automatic herum. Sie war leergeschossen. Er ließ das Magazin herausschnappen, versuchte hastig nachzuladen.

Die Cockpithaube, die er halb geöffnet hatte, um schießen zu können, glitt vollends zurück. Eine mächtige Bronzegestalt ließ sich ins Cockpit fallen, beugte sich über Kar im Pilotensitz.

Verzweifelt versuchte der Bandenchef, wenigstens eine Patrone in seine leergeschossene Automatic zu drücken. Doch die Waffe wurde ihm aus den zitternden Fingern gerissen und flog zum offenen Kabinendach hinaus.

Kar kreischte auf. »Bitte – ich wußte doch nicht ...« Doc Savage zog über sich das Kabinendach vor; ganz ließ es sich nicht schließen, klemmte irgendwo. »Durch Reden winden Sie sich nicht heraus. Nichts kann Sie mehr retten.«

Sehnsüchtig schielte Kar auf das nur halbgeschlossene Cockpitdach. Er hatte vor dem Start einen Fallschirm angelegt. Aber mit der Bronzegestalt neben sich hatte er keine Chance.

»Eine Zeitlang ist es Ihnen gelungen, mich zu täuschen«, erklärte Doc Savage bitter. »Sie haben alles sehr raffiniert eingefädelt. Sie erwischten mich an meiner einzigen schwachen Stelle – man könnte geradezu sagen, an meinem verwundbaren Punkt.«

Kar sagte: »Sie verstehen das völlig falsch, ich ...«

»Schweigen Sie! Ihre Lügen helfen Ihnen nicht weiter. Es liegen inzwischen allzu viele Beweise vor. Ich ahnte schon seit gestern abend, wer Sie in Wirklichkeit waren – als ich sah, wie Sie aus der Krone des Baumfarns mit Ihrer glimmenden Zigarette durch Abdecken mit der Hand Morseblinkzeichen gaben. Damit signalisierten Sie Ihren Männern den Befehl, den toten prähistorischen Biber heranzuschleppen und unten liegen zu lassen. Sie selbst hatten sich vorsorglich einen Baum ausgesucht, von dem aus Sie ohne Schwierigkeit auf andere Baumfarne hinüberwechseln konnten.«

Doc Savages Gesicht war ausdruckslos wie eine Bronzemaske, aber in seinen Augen glühte es. Goldflitter schienen darin zu flimmern.

»Aber schon vorher war mir ein Verdacht gekommen«, fuhr der Bronzemann fort. »Als auf mich geschossen wurde! Als Sie vortäuschten, ohnmächtig geworden zu sein! In Wirklichkeit hatten Sie wohl gehofft, ich würde mich über Ihren reglosen Körper beugen, und Ihr Mann könnte mich dann abschießen.«

»Das habe ich nicht ...«

»Aber sicher haben Sie das gehofft. Am nächsten Morgen, nach der Nacht mit den Bibern, als Sie im Dschungeldickicht so fieberhaft nach Ihrem Skalpell suchten, machte mich das stutzig. Ich weiß nicht, was Sie damit vorhatten, als Sie es von der Uhrkette lösten und es Ihnen herabfiel. Ich fand es jedenfalls und steckte es unbemerkt ein. Die Klinge war mit Gift präpariert. Ich steckte das Skalpell als Spitze an eine Bambuslanze und probierte es an einem Vorläufer der heutigen Wildschweine aus. Das Tier fiel, obwohl es nur leicht verletzt war, nach wenigen Schritten tot um. Wahrscheinlich hatten Sie vor, das Skalpell gegen mich zu gebrauchen, aber dazu fehlte Ihnen im entscheidenden Augenblick ganz einfach der Mut.«

Bei jedem der Worte zuckte Kar wie unter einem Messerstich zusammen. Er hatte am ganzen Körper zu zittern begonnen; man sah es, obwohl er vornübergebeugt auf seinem Pilotensitz kauerte.

Die Maschine flog inzwischen allein; quer über den Krater von Thunder Island hinweg donnerte sie mit ihren beiden altertümlichen schweren Kolbenmotoren.

Sie hatten oft genug Gelegenheit, mich zu erledigen«, fuhr Doc Savage fort. »Aber es fehlte Ihnen einfach der Nerv, es mit eigenen Händen zu tun. Wie alle Kriminelle, auch wenn sie noch so gerissen sind, sind Sie nämlich ein ausgesprochener Feigling – feige wie eine Ratte. Sie blieben zwar in meiner Nähe, durchkreuzten jeden meiner Züge – aber zur Tat selbst, zum Mord, fehlte Ihnen der Mut, konnten Sie sich einfach nicht auf raffen.«

 

Doc Savage mußte für Kar in die Steuerung eingreifen und die Maschine wieder auf Höhe bringen. Vor Angst war Kar nicht mehr dazu imstande.

»Ihr Lügennetz war raffiniert gesponnen«, fuhr Doc Savage unerbittlich fort. »Nicht Jerome Coffern war es, der damals mit Gabe Yuder nach Thunder Island kam. Nein, Sie waren es. Jerome Coffern hat von diesem Krater niemals gewußt. Er hätte sofort die ganze wissenschaftliche Welt alarmiert.«

»Sie haben das völlig falsch verstanden, bringen alles durcheinander. Gabe Yuder ist Kar, und er hat ...«

»Gabe Yuder ist tot. Er war es allerdings, der die schwach radioaktive Substanz entdeckte, aus der sich der ›Rauch der Ewigkeit‹ herstellen läßt. Von ihm stammte auch das chemische Verfahren. Sie aber erkannten sofort die ungeahnten kriminellen Möglichkeiten, die sich durch den ›Rauch der Ewigkeit› eröffneten. Also töteten Sie Yuder und nahmen ihm die chemischen Formeln für das Verfahren ab. Ich habe sein Grab gefunden.«

»Dann müssen Sie doch auch wissen, daß er von einem Tyrannosaurus zertrampelt wurde. Sie können mir niemals beweisen ...«

»Nur weil Sie da die Inschrift auf seinen Grabstein gemalt haben? Machen Sie sich nicht lächerlich! Allerdings – beweisen können wird wohl niemand, was bei Ihrem ersten Besuch auf Thunder Island geschah. Sie waren damals ja mit Yuder allein. Die übrigen Tatsachen aber sprechen ihre eigene Sprache, und es kommt nicht einmal darauf an, ob ich mir ihren Ablauf genau so zusammenreime, wie er in Wirklichkeit war. Ich dürfte mit meinen Vermutungen aber kaum weit abseits liegen.

Jerome Coffern war Ihnen auf die Schliche gekommen. Er muß Ihnen gegenüber eine unvorsichtige Bemerkung fallen gelassen haben. Also versuchten Sie ihn zu beseitigen. Beim erstenmal schossen Sie auf ihn und trafen daneben. Aber er ahnte, daß Sie es gewesen waren. Er schrieb einen Bericht an die Polizei, den Sie fanden, als Sie sein Apartment durchsuchten. Er hatte diese Mitteilung mit einem frischen Farbband getippt, das ich entdeckte, als ich nach seinem Tod sein Apartment durchsuchte, und einen Teil konnte ich noch entziffern. Aber der wichtigste Teil, jener, in dem er geschrieben hatte, daß Sie, Oliver Wording Bittman, Kar waren, war leider übertippt und damit unleserlich.«

Kar – oder Bittman – wand sich auf dem Pilotensitz, als sei dies der alles vernichtendste Schlag, den er empfangen habe. Doc Savage mußte erneut in die Steuerung eingreifen und fuhr dann fort:

»Ja, Sie, Oliver Wording Bittman sind Kar. Sie mögen ein großartiger Schauspieler sein, einer der besten, die ich je erlebt habe. Und es gelang Ihnen, mein Vertrauen zu gewinnen, als Sie mir den Brief zeigten, in dem mein Vater schrieb, daß Sie ihm das Leben gerettet hatten.

Sie hörten am Nebenapparat mit, als ich von Ihrem New Yorker Apartment aus Monk anrief, und prompt schickten Sie Ihre Männer hinter ihm her. Einen anderen Mann, vermutlich das einzige Mitglied Ihrer Bande, das außer Ihnen fliegen konnte, schickten Sie mir von der Luft her auf den Hals, als ich durch den Central Park ging. Ich entsinne mich – ehe ich Ihr Apartment verließ, erwähnte ich, daß ich anschließend erst noch durch den Park gehen wollte.

Sie befahlen Ihren Männern, die Gesteinsproben von Thunder Island aus meinem Safe zu holen. Sie befahlen ihnen, die Fahrstuhlfalle zu errichten, der um ein Haar Monk, Ham, Johnny, Long Tom und Renny zum Opfer gefallen wären – Sie selbst hüteten sich wohlweislich, den Fahrstuhl zu betreten. In meiner unmittelbaren Nähe erfuhren Sie alles immer rechtzeitig genug, um meine Absichten zu durchkreuzen. Der Sea Star schickten Sie eine Hochsee-Jacht nach, die Ihre vier Männer von Bord holte, ehe ich sie dort auf greifen konnte.

Auf dem Korallenatoll dann tauchten Sie lange genug im Dschungel unter, um den Mann, den Sie dort versteckt hielten, anzuweisen, unsere Amphibienmaschine zu zerbomben. Ich könnte Ihnen noch andere Fälle aufzählen, in denen Sie jedesmal meine Maßnahmen prompt mit Gegenmaßnahmen durchkreuzten, und das alles konnten Sie nur, weil Sie stets in meiner unmittelbaren Nähe waren; weil Sie sich auf die schändlichste Art, die sich überhaupt vorstellen läßt, in mein Vertrauen geschlichen hatten. Sie wußten genau, wie sehr ich an meinem Vater gehangen hatte. Durch Ihren Trick mit dem Brief ...«

»Es war kein Trick!« wimmerte Bittman. »Ich habe ihm tatsächlich einmal das Leben gerettet, der Brief war echt und ...«

»Nun, dann müssen Sie damals, als mein Vater Sie kannte, noch eine andere Art von Mann gewesen sein. Er hätte sich in Ihnen niemals derart getäuscht.

Es gibt viele mögliche Erklärungen, warum ein bisher ehrlicher Mann zum Verbrecher wird. Vielleicht ißt es eine latente Geisteskrankheit, die Sie derart verändert hat. Ich will darauf nicht weiter eingehen. Mir genügt, daß Sie den Mord an meinem Freund Jerome Coffern veranlaßt haben. Allein dafür kann es nur eine einzige Sühne geben.«

Die Maschine war erneut in eine gefährliche Fluglage geraten, drohte über die linken Flügel abzuschmieren. Doc Savages starke Bronzehand richtete sie wieder aus. Vor ihnen, vielleicht fünf Flugminuten entfernt, lag der Kraterwall mit dem hufeisenförmigen Lavasee davor, in dessen Tiefe es gerade in diesem Augenblick drohend aufbrodelte.

Bittman alias Kar entschloß sich zu einer Verzweiflungstat. Mit einer Hand nahm er den Lederkoffer, den er auf dem Copilotensitz liegen hatte, wollte aufspringen, wollte sich mit seinem Fallschirm zu dem immer noch halb geöffneten Cockpitdach hinausdrängen. Doc Savage war zu schnell für ihn; seine Bronzehand drückte ihn sofort wieder auf den Sitz.

Bittman wand sich, verdrehte in panischem Entsetzen die Augen. »Sie werden mich nicht töten!« keuchte er.

In Doc Savages Augen glitzerte es. »Sie haben insofern recht, als ich mit meinen eigenen Händen nie einen Mann töten könnte, der meinem Vater einmal das Leben gerettet hat. Aber das heißt keineswegs, daß Sie der Strafe für Ihre Verbrechen entgehen werden.«

Wieder verdrehte Bittman die Augen. Er wußte nicht, was für ein Schicksal Doc Savage ihm zugedacht hatte, aber vielleicht war diese Ungewißheit für einen Schwächling wie ihn erst recht nicht zu ertragen.

Und so tat er in seiner Verzweiflung etwas, womit selbst Doc Savage nicht gerechnet hatte. Er trat mit dem Fuß gegen den Steuerknüppel, rammte ihn nach vorn. Die plumpe Maschine ging augenblicklich in eine Art Sturzflug über, und während Doc Savage alle Kräfte aufbieten mußte, um sie abzufangen, sprang Bittman zum Cockpitdach hinaus.

 

Bittman ließ sich volle zweihundert Meter durchfallen, ehe er die Reißleine zog. Wie eine weiße Blume blühte sein Fallschirm auf in dem tristgrauen Dunst, der über dem Kratertal hing.

Doc Savage war es inzwischen zwar gelungen, die alte Maschine doch noch abzufangen, aber jetzt tauchte riesig und drohend die Wand des Kraterwalls vor ihm auf. Er zog den Steuerknüppel an und vollführte über eine Flügelspitze eine Wende, haarscharf vor der aufragenden Steilwand, so daß es aussah, als habe die Maschine die Felswand angesprungen und sei von ihr abgeprallt.

In leichtem Sinkflug, das Gas hatte er zurückgenommen, schwebte Doc Savage über den Lavasee dahin, und seine goldflackernden Augen suchten angestrengt den Boden ab. Mit der linken Hand steuerte er die Maschine, mit der rechten hatte er den Koffer gefaßt und an sich gezogen, der bei dem Sturzflug ins vordere Cockpit gerutscht war. Er brauchte nicht nachzusehen, was er enthielt. Er wußte es auch so.

Seine goldflackernden Augen schätzten Höhe, Fluggeschwindigkeit und Richtung ab. Er hob den Koffer aus dem Cockpit, ließ ihn im richtigen Augenblick los.

Der Koffer drehte sich um sich selbst, während er fiel. Er traf genau den Damm, der den Lavasee zurückhielt. Er hatte Bittmans – oder Kars – gesamten Vorrat an ›Rauch der Ewigkeit‹ enthalten. Der Damm begann sich an der Aufschlagstelle in nichts aufzulösen; eine tückische graue Rauchwolke stieg auf, noch größer als bei der Vernichtung des Piratenschiffs auf dem Hudson River.

Der Rauch verbarg, was da unten geschah. Blitze zuckten am Außenrand der tückischen grauen Wolke.

Und dann begann unter der Wolke plötzlich ein dickflüssiger schwarzgrauer Lavastrom hervorzuquellen, ergoß sich in das Kratertal, nachdem der Damm geborsten war, der ihn bisher zurückgehalten hatte.

Doc Savage schob die Gashebel vor, ließ die Motoren auf heulen, hielt die Maschine, während er mit ihr kreiste, in solcher Höhe, daß sie dem ›Rauch der Ewigkeit‹ nicht zu nahe kam. Seine goldflackernden Augen tasteten den Boden ab, fanden, was sie suchten.

Kar! Er war mit seinem Fallschirm keine hundert Meter vor dem Damm gelandet, und der Strom glühend heißer Lava begann ihn schnell einzuholen. Er versuchte vor ihm davonzurennen, und zunächst gelang ihm das auch. Aber dann kam in grotesken Sprüngen eine der Kraterbestien herangehoppelt. Bittman alias Kar sah sich plötzlich einem Tyrannosaurus gegenüber, der größten von der Natur hervorgebrachten Todesmaschine.

Nun hatte Kar nur noch die Wahl zwischen zwei Todesarten. Er wählte die leichtere. Er ließ das Riesenreptil mit einem einzigen Biß sein Leben beenden.

Sekunden später quoll der Strom glühend heißer Lava auf den Tyrannosaurus zu. Das Reptil machte einen gigantischen Sprung tiefer in den Lavastrom hinein. Es versank sofort darin, wurde auf den Rücken gedreht, zappelte noch kurz mit seinen riesigen dreiklauigen Füßen.

So starb Kar – oder Oliver Wording Bittman, der berühmte Tierkonservator. Und mit ihm das Riesenreptil, das ihn verschlungen hatte.

 

Schräg über den Krater flog Doc Savage zurück. Er landete mit der Maschine auf der Naturpiste zwischen den Felsen, die im Laufe der Jahrtausende von dem Kraterwall herabgestürzt waren.

Renny, Ham, Monk, Johnny und Long Tom kamen eilig an Bord geklettert.

Doc Savage wendete die Maschine und startete mit ihr sofort wieder.

»Da, seht!« rief Johnny und zeigte durch das Kabinenfenster nach unten.

Der auslaufende See schien einen unerschöpflichen Vorrat an kochender Lava zu enthalten. Sie floß in einem nicht versiegenden Strom und mußte bald den ganzen Kraterboden überflutet haben. In ihr würden nicht nur die Monsterreptilien umkommen, die sich wie durch ein Wunder über Jahrmillionen in dem Krater erhalten hatten, sondern auch Kars Gangster, soweit sie noch am Leben waren. Nichts und niemand konnte sie mehr retten.

Riesige schwarze Qualmwolken stiegen vom Kratergrund auf, ließen den Tag fast zur Nacht werden. Die Szene im Krater, soweit man von ihr überhaupt noch etwas erkennen konnte, glich dem Tag des Jüngsten Gerichts.

In der Kabine der Maschine, die über dieses Inferno hinwegdonnerte, war es dunkel geworden – und still. Niemand sprach ein Wort, nicht einmal der sonst so vorlaute Monk. Alle dachten an den kriminellen Oliver Wording Bittman, der sie so raffiniert zu täuschen verstanden hatte, von dem Augenblick an, da er mit dem Kratzer auf der Brust, den er sich selber beigebracht haben mußte, und seiner Lügengeschichte zu ihnen gekommen war. Aus ihrer Mitte heraus hatte er seinen Männern jeweils signalisiert, wann und wo sie angreifen sollten.

Selbst Doc Savage hatte Bittmans Doppelspiel erst durchschaut, als sie den Krater mit seiner schauerlichen Urzeitwelt erreichten. Aber das war verständlich. Doc Savage hatte zu seinem Vater ein sehr enges und herzliches Verhältnis gehabt, und er hatte Bittman seinen Dank dafür abstatten wollen, daß dieser seinen Vater einmal gerettet hatte. Es war Doc Savage schwer gefallen, in einem solchen Mann einen ausgemachten Schurken zu sehen.

»Was ist eigentlich mit dem ›Rauch der Ewigkeit‹?« fragte Monk plötzlich.

Statt einer Antwort streckte Doc Savage seinen Bronzearm aus, und sie folgten mit den Augen der Richtung, in die er wies.

Das Felsengebiet, in dem Kar nach der geheimnisvollen Grundsubstanz für den ›Rauch der Ewigkeit‹ geschürft hatte, lag bereits unter der heißen Lavaflut begraben. Dort würde nie wieder geschürft werden.

Neugierig wandte sich Monk an Doc Savage. »Weißt du inzwischen eigentlich, was das Zeug – dieser ›Rauch der Ewigkeit‹ – war?«

Doc Savage antwortete nicht sofort, dann aber ausführlich. »Ich habe darüber eine Theorie, die sich aus der chemischen Analyse der Reste in jener Kapsel ergab, die bei dem Mord an Jerome Coffern verwendet wurde. Ich bin sicher, daß diese Theorie den Tatsachen sehr nahe kommt. Und das ist auch der Grund, warum ich absichtlich die Lavaflut ausgelöst habe.«

»Was sagst du da?« fragte Monk verwundert.

»Ohne die seltene Grundsubstanz, die Kar hier auf Thunder Island gefunden hat, wird der ›Rauch der Ewigkeit‹ niemals hergestellt werden können. Und der einzig bekannte Fundort dieser Substanz liegt jetzt unter dicken Lavaschichten begraben. Von mir wird niemand etwas über diese Substanz und den ›Rauch der Ewigkeit‹ erfahren. Meine Theorien werde ich für mich behalten.«

Monk nickte. »Ich schätze, ich verstehe deine Gründe.«

»Die Welt hat schwer genug an ihren Atombomben zu tragen. Auf den ›Rauch der Ewigkeit‹, der sich immer nur zur Vernichtung und niemals zu etwas Nützlichem verwenden ließe, kann sie getrost verzichten.« Dies sollten für immer die letzten Worte sein, die Doc Savage über jenen geheimnisvollen Stoff sprach, den jemand – war es Kar gewesen? – ›Rauch der Ewigkeit‹ genannt hatte.

Die Maschine war in den aus dem Krater auf steigenden Rauchwolken immer höher geklettert. Als sie jetzt ins Freie gelangten, geschah das so plötzlich, daß Doc Savage und seine Freunde von dem gleißenden Sonnenlicht wie geblendet waren. Nachdem sich ihre Augen an die Helligkeit gewöhnt hatten, sahen sie unten, weit abseits, das winzige, fünfzig Meilen entfernte Korallenatoll liegen.

»Eigentlich überflüssig, daß wir erst noch das Atoll anfliegen«, entschied Doc Savage.

Er richtete den Kurs der Maschine auf Neuseeland aus. Dank Kars Vorsorge befand sich in den Tanks soviel Treibstoff, daß er leicht bis dorthin reichen würde.

»Die Bummelfahrt mit dem Schiff von Neuseeland nach Frisco wird uns genügend Zeit geben, die Erinnerungen an die prähistorischen Bestien loszuwerden«, grinste der unverwüstliche Monk. »Und vielleicht hat Doc dann bald einen neuen Job für uns.«

 

 

 

ENDE 

 

 



Als nächster DOC SAVAGE BAND erscheint: 

 

Doc Savage, der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen, und seine fünf Freunde gehen unerschrocken durch tausend Gefahren. Folgen Sie den mutigen Männern in die neuesten Abenteuer: 

 

Doc Savage Band 13

von Kenneth Robeson 

 

DER SILBERNE TOD

 

Wolkenkratzer explodieren, Passagierschiffe verschwinden, wichtige Zeugen werden beseitigt – mit meisterhaften Aktionen macht eine brutale Verbrecherbande auf sich aufmerksam. Wer steckt hinter den silbernen Masken? Während der geheimnisvolle UII seinem Ziel – der Weltherrschaft – immer näher kommt, läßt sich Doc Savage auf einen verzweifelten Kampf ein.

 

Jeden Monat erscheint ein neuer DOC SAVAGE Band.
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